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Der 23. Auguit 1939 


Ein Tag weltgeſchichtlicher Bedeutung 


Der Weg, den Adolf Hitler zur Rettung 
des deutſchen Volkes zu gehen ſich entſchloſ⸗ 
ſen hatte, führte nach innen und nach außen. 
Nach innen überwand er die Machtpoſitio⸗ 
neu des Juden durch Ausrottung des Mar⸗ 
xismus und durch die Vernichtung der Ge⸗ 
heimbünde. Damit wurden die Hemmniſſe 
weggeräumt, die der Schaffung einer Deuts 
ſchen Volksgemeinſchaft entgegenſtanden. 
Nach außen zerbrach er die Sklavenketten 
von Verſailles durch Wiederherſtellung des 
Volksheeres, Heimholung der aus dem 
Reichsverband geriſſenen Volksteile, Nie⸗ 
derzwingung der Großvaſallen des Welt⸗ 
juden und Grundſteinlegung eines von der 
jüdiſchen Geldmacht befreiten Europas. 

Alles, was auf dem Wege zur Löſung 
dieſer gigantiſchen Aufgabe geſchah, war 
nichts Zufälliges geweſen. Es iſt das ſolge⸗ 
richtige Ergebnis des genialen Denkens 
und Sicheinfühlens eines Mannes in eine 
Zeit, der er mit ſchickſalhafter Beſtimmung 
die Richtung gibt. Alle ſeine Taten tragen 
das Zeichen des ungewöhnlichen und das 
Zeichen der Ueberraſchung an ſich. Sie 


ſauſen hineln in das politiſche Geſchehen 
unſerer Tage wie Blitze vom woltenloſen 
Himmel. 

Eine ſolche Tat war es auch geweſen, die 
am 28. Auguſt 1939 eine ganze Welt in 
Erſtaunen ſetzte: Die Unterzeichnung 
des deutſch⸗ruſſiſchen Nichtan⸗ 
griffspaktes durch Ribbentrop 
und Molotow. In der politiſchen Welt 
hatte man alles für möglich gehalten. Daß 
aber ein nationalſozialiſtiſches Deutſchland 
mit einem Sowjietrußland in einer ſeierli⸗ 
chen Verſicherung ſich einigen konnten, ſich 
nicht anzugreifen, das war für die Gehirne 
der Feinde Deutſchlands denn doch zu viel 
an Abſonderlichem. Es war für ſie umſo 
ſchwerer, ſich mit dem Neuen zurecht zu 
finden, als doch die Abgeſandten der weſt⸗ 
lichen Demokratien ſchon ſeit dem Frühjahr 
1939 wegen einer eventuellen Teilnahme 
Sowjetrußlands an einer neuen Einkrei⸗ 
fung Deutſchlands in Moskau verhandel⸗ 
ten. Erſt als der ruſſiſche Außenminiſter 
Molotow den Beauftragten Englands und 
Frankreichs in nicht mißzuverſtehender 
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Ernte 


Beim Einzelnen iſt's, wie's bei Völkern ſteht: 
Ein jeder erntet das, was er geſät, 

Woran er die Mühe geſetzt und den Fleiß. 
Die Ernte, der Segen, ſind der Arbeit Preis. 
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Weiſe ſagen ließ, daß es gegen Deutſchland 
nichts mehr zu verhandeln gäbe, kam den 
Einfreifungspolitifern zum Bewußtſein, 
daß eine neue Zeit angebrochen war. Eine 
Zeit, die nicht mehr von jüdiſch⸗demokrati⸗ 
ſchen Plutokraten einer abgeſtandenen 
Welt, ſondern von den jungen Führern 
autoritär geleiteter Staaten und Völkern 
beſtimmt werden würde. 


Seit dem Abſchluß der deutſch⸗ruſſiſchen 
Vereinbarung iſt ein Jahr vergangen. Alle 
in dieſer Zeit gemachten Prophezeiungen 
der für die jüdiſchen Demokratien verpflich⸗ 
teten Zeitungsſchreiber, die deutſch⸗ruſſi⸗ 
ſche Vereinbarung ſei nur ein Stück Pa⸗ 
pier, ſind danebengegangen. Dieſe Prophe⸗ 
zeiungen konnten ſich nicht erfüllen, weil 
das Vorausgeſagte lediglich die Augelegen⸗ 
heit eines billigen Wunſchtraumes war. 
Die neue gegenſeitige Haltung, zu der ſich 
Deutſchland und Rußland am 23. Auguſt 
1939 verpflichtet haben, hat ihren Wert 
bereits im Ablauf gewaltiger weltgeſchicht⸗ 
licher Ereigniſſe beſtätigt erhalten. Iſt 
dann einmal die Neuordnung Europas 
ganz in die Tat umgeſetzt, dann erſt wird 
man den 23. Auguſt 1939 in feiner gan⸗ 
zen Größe erfaſſen können. 


Julius Streicher 


Wieviel juden gibt es in 
England? 


In England sollen angeblich 330 000 Ju- 
den wohnen. Davon leben in London 
183000. In den britischen Ueberseegebie- 
ten befinden sich 300 000 Juden. Das bri- 
tische Unterhaus weist 20 jüdische Ab- 
geordnete auf. — Dies sind jüdische 
Feststellungen! Die wirkliche Zahl der in 
England weilenden Rassejuden dürfte 
eine vielgrößere sein. 


Die Meinung des Viſchofs 


Wie die amerikaniſche Zeitung „Sozial Ju⸗ 
ſtiee“ in ihrer Ausgabe vom 10. 6. 40 berich⸗ 
tet, hat der Biſchof Francis Beckmann 
von Dubuque folgendes gejagt: 

„Dieſer Krieg iſt kein Heiliger Krieg, kein 
„Kreuzzug“! Es iſt ein Kampf zwiſchen In⸗ 
ternationaliſten, der die Habgier zur Grund⸗ 
lage hat, ein Kampf auf Leben und Tod zwi⸗ 
ſchen miteinander unverſöhnlichen Wirtſchafts⸗ 
ſyſtemen. In einem ſolchen Krieg werden und 
dürfen wir nicht mitkämpfen!“ 

Der Herr Biſchof hätte noch hinzuſetzen 
müſſen, daß der habgierigſte Internationaliſt 
der Jude iſt und daß man ihm den Garaus 
machen muß. 


Streicher im Orient? 
Was die Juden ſagen 


Die in Stockholm (Schweden) erſcheinen⸗ 
de jüdische Zeitſchrift „Judisk Tidsſtrift“ 
regte ſich in ihrer Ausgabe vom Auguſt 
1939 darüber auf, daß die Araber vom 
neuen Deutſchland begeiſtert ſprächen, wäh⸗ 
rend ſie von England nichts mehr wiſſen 
wollten. In Bagdads Hauptſtraßen erblicke 
man in vielen Ladenfenſtern das Bild des 
Führers. Die Photos tragen arabiſche 
Auſſchriften, in denen die Taten des Füh⸗ 
rers geprieſen würden. In den Körpern 
der getöteten Juden finde man deutſche 
Kugeln und bei gefallenen Arabern die da⸗ 
zu gehörigen Gewehre. Der Geiſt Strei⸗ 
chers habe den Orient erreicht. 


Der Stürmer 


Schwester Elisabeih 


Wohl läuft das Blut noch durch die Adern und hämmert das Herz, aber die Seele 
schläft. Und wenn die Seele schläft, lebt der Mensch das Leben ohne Wissen — — 
dann ist er tot, — 

Vor einer Stunde war es gewesen, als der Arzt das feine Messer in die weiße 
Schale legte, sich die Hände wusch und dann nachdenklich vor sich kinschaute, — 


Mehr als eine Stunde ist seitdem vergangen. Nun ist es, als hielte plöhlich etwas 


“ Ungesehenes seinen Einzug in den Körper des Kranken. Was bisher nur im Rhythmus 


des Pulsschlages den Körper erbeben ließ, das war die Eigenkraft der Maschine im 
Menschen. Was aber jet anfängt, immer weiter die Augen zu öffnen und zu schauen, 


und was mit einem Male die Lippen sich bewegen läht, das ist die wiedererwachende 


Seele. — — 


„Wo — bin — icht —— Ist — s vorbei! — — It — es — qui — gegangen? 
Wer — bist — Du? — — Sag — — wer bist — Du?! !?! — —" 
So fragte er m't dem Munde und mit der Empfindung dessen, was in ihm Seele war. 


„Ich bin die Schwester!" 
„Wer — bist Du?” 
„Die Schwester!” 


„Die — Schwester — —T— — die Schwester — bist Du?! — — 
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Da war er wieder eingeschlafen, für ein paar Augenblicke. Und als er wieder zu 
sich gekommen war, kam es lauter und rascher als zuvor aus seinem ausgetrockne- 
ten Munde, was seine Seele in den kurzen Schlaf mit hinübergenommen hatte. 


„Du bist — die Schwester ?!— — Schwester — sag — wie heißt Du denn! —— 


„Schwester Elisabeth!” 


„Elisabeth? — — Du bist die Schwester Elisabeth?! — — nein — — Du 


bist de — — Elisabeth "— — 


Es war mit einer Wärme aus ihm herausgekommen, die nur in Augenblicken einem 
Menschen zu werden vermag, in denen er in seiner ganzen Tieie empfindet, wie 
sehön das Leben ist, wenn es ihm vom Schicksal wieder zurückgegeben wurde. — 

Und wieder fing er an zu sprechen und noch lauter und wärmer als zuvor. 

„Du bist die — Elisabeth! — — sag, Elisabeih, warum hast Du so schöne — — 


blaue Augen! — —" 


Schwester Elisabeth richtet sich erschrocken auf, und mit herber Kraft gibt sie die 


Antwort. 


„Ich habe doch keine schönen Augen — — ich bin doch nicht die Elisabeth — — 
ich bin die Schwester — — Du mußt jetst Ruhe haben — — ganz still mußt Du 
sein — — dann wirst Du wieder ganz gesund werden.” — — 

Mit leisen, weichen Händen fährt sie ihm über die Stirn und die Augen. — — 

„Du mußt ganz ruhig sein, ganz stille — — dann wirst Du wieder ganz gesund 


werden!” — — 


Schwester Elisabeth war aufgestanden und ans Fenster gegangen. Das Weib in ihr 
halte es befohlen. Und über die roten Rosen hinweg, die am sonnenbeschienenen 
Strauche glühlen, schaute sie in eine weite, weite Ferne. — — 

Und als sie als Samariterin wieder an das Beit zurückkehrte, da perlte kalter 
Schweiß von der Stirne des Soldaten. — Noch hämmerte der Herzschlag. — Er 
wurde aber immer langsamer — — und dann hörte er ganz auf, — — 

Aus den Augen Elisabeth’s kamen ein paar schwere Tränen. — Dann ging sie 
in ein anderes Zimmer, um wieder — — Schwester zu sein. = — 


Str. 


Juden ſchimpfen über 
Deutſchland und Rußland 


Die Juden heißen ſich in ihren „heiligen“ 
Büchern „auserwähltes“ Volk. Sie ſeien 
dazu beſtimmt die Herren in der Welt zu 
fein, die von den Nichtjuden bedient wer⸗ 
den. Herren, die ſich bedienen laſſen, haſ⸗ 
ſen die Arbeit. Wer nun die Juden zur 
Arbeit zwingt, tut ihnen die größte Schan— 
de an. Dieſe „Schande“ erlebt nun das 
„auserwählte“ Volk in den beiden polni- 
ſchen Landesteilen, die heute von Deutſch⸗ 
land und Rußland beſetzt ſind. 

Nun ſchimpfen die Juden ſowohl über 
Deutſchland als auch über Rußland. Daß 
ſie nur ſchimpfen, weil ſie arbeiten müſ⸗ 
ſen, das ſagen ſie ſelbſtverſtändlich nicht. 
Die in Paris erſcheinende jüdiſche Zeitung 
„La Terre Retrouveée“ vom 15. 9. 1939 
ſchreibt: 

„ . . .. Die Hitlerleute werden Zeit ges 
nug finden, der jüdiſchen Gemeinſchaft in 
Polen, beſonders ihrem wirtſchaftlichen 
und ſozialen Leben, einen tödlichen Stoß 
zu verſetzen. Sie war bereits vor dem Krie⸗ 
ge ſehr entkräftet, ſtaud faſt ſchon vor dem 
völligen Ruin. Die Arbeit der Hitlerleute 
wird, leider, recht leicht ſein. 


In dem von den Sowjets beſetzten Teil 
Polens iſt die Lage der Juden ein wenig 
anders. Die Juden werden dort nicht ge⸗ 
peinigt nur deshalb, weil fie Inden find. 
Aber der Bolſchewismus bringt dort die⸗ 
ſelben Wirkungen hervor wie in Sowjet⸗ 
Rußland: geſellſchaftliche Vernichtung, 
wirtſchaftliche Bedrängnis, nationale De⸗ 
moraliſation. Die allgemeine Schreckens⸗ 
herrſchaft wird ſie verfolgen, weil ſie So⸗ 
zialiſten ſind, oder Zioniſten, oder kleine 
Bürger oder Kinder kleiner Bürger 
njw. or. „ geradeſo wie es in der 
NDSEN. üblich iſt. Eine Million Juden, 
die in dem von den Sowjets beſetzten Teil 
Poleus leben, erleiden genau das Schickſal 
der drei Millionen Juden, die in der 
NDSEN. leben. Es gibt dort zwar noch Ju⸗ 
den, aber kein Judentum mehr und der 
Großteil der Sowjetjuden iſt dem Elend 
ausgeſetzt. Zo werden alſo trotz der 
Verſchiedenheit der Regierun⸗ 
gen in den beiden Teilen des be⸗ 
ſetzten Polens die praktiſchen 
Folgen beinahe die gleichen 
fein.” 


Der wahre Friegsheter ift der Jude! 
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England 


Der Juden letzte Hoffnung 


Das tſchechiſche Blatt „Benkov“ meldet in 
ſeiner Ausgabe vom 19. 7. 40, der Bar⸗ 
ſitzende des leitenden Ausſchuſſes des jüvi⸗ 
ſchen Weltkongreſſes, Nahum Goldman n 
habe erklärt, Großbritannien fei die letzte 
Hoffnung des Judentums. Der Gonver⸗ 
neur des Staates Neuhork, der Jude L e h⸗ 
mann habe in einem Vortrag in der Frei⸗ 
maurerloge das gleiche geſagt. 

Auch dieſe letzte jüdiſche Hoffnung wird 
bald zu Ende ſein. 

Alm 2. Juni 1940, an welchem Tag der 
Zude Dr. Goldmann feinen hoffnungs⸗ 
vollen Artikel ſchrieb, waren auch die Juden 
anderwärts noch des Glaubens geweſen, „die 
fähigſten Köpfe und die verſtändigſten De⸗ 
mokraten“ würden demunächſt den neuen 
„Frieden“ und damit die Nenorduung Guro⸗ 
pas beſtimmen. Daß dieſe „fähigſten Köpfe“ 
und „verſtändigſten Demokraten“ aus dem 
Hauſe Zuda gekommen wären, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Inzwiſchen hat Herr Dr. Gold: 
mann ſicherlich ſchon gemerkt, wie der Haſe 
in Europa länſt, und wer die Neuordnung, 
auch für die Juden, beſorgen wird. 


Der Jammer der Harmloſen 


Mas eine Londoner Judenzeitung 
zu ſagen hat 


Der Plutokratenhäuptling Winſton 
Churchill tut alles, was die Juden von 
ihm haben wollen. So hat er den Faſchi⸗ 
ſtenführer Mosley und viele feiner Mit⸗ 
kämpfer und Mitkämpferinnen verhaften 
und einſperren laſſen. Sogar die Frau des 
Oswald Mosley, eine geborene Redes⸗ 
dale, mußte daran glauben. Die Juden 
hofften, damit Ruhe zu bekommen. Aber 
es ſcheint doch nicht ganz ſo geworden zu 
ſein, wie ſie es erhofft hatten. In ihrer 
Ausgabe vom 28. Mai 1940 jammert die 
Londoner Judenzeitung „Daily Mirror“ 
alſo: 

„Nachdem jetzt Mosley und feine Dun⸗ 
kelmännermannſchaft hinter Schloß und 
Riegel find, ſollten harmloſe Leute eigent⸗ 
lich annehmen Dürfen, daß deren ſchmutziger 
Tätigkeit nun auch wenigſtens zeitweiſe 
ein Riegel vorgeſchoben iſt. Dem iſt aber 
nicht ſo. 

Die Faſchiſten haben jetzt im Oſten und 
Norden Londons einen Terrorſeldzug ind 
Werk geſetzt. Dieſe widerlichen Idioten 
ſchmieren Schaufenſter voll und ſenden 
Drohbriefe an die Ladeninhaber. 

Eine ihrer gemeinſten Handlungen iſt 
die, wenn ſie ihr Opfer morgens 
um 4 uhr aurufen und es mit 
Schmähungen überhänſen, wel⸗ 
che mit dem unvermeidlichen 
„Heil Mosley“ ſchließen. 

Eine derartige Kampagne wird momen⸗ 
tan in Iſlington geführt. 

Meiner Anſicht nach ſollte man von dem 
im Loch ſitzenden Führer en miniature ver⸗ 
langen, daß er ſeine Mörderbande auffor⸗ 
dert, ihr Treiben einzuſtellen.“ 


Man ſieht alſo, auch das Einſperren hat 
keinen Erfolg gehabt. Oswald Mosley 
redet, auch wenn er ſelbſt es nicht mehr tun 
kann. Die Geiſter ſind gerufen, man wird 
fie nicht mehr los. Auch in England — —. 


Rolmauſchelige Peſtilenz 
So nennt ein Jude den Marxismus 


Der Jude Abraham Schwadron ſchrieb 
1916 in ſeinem Buch „Mauſchelpredigt“ 
auf Seite 16: 


„Die Weltanwälte! Halb gelehrt und 
halb geriſſen, bald geſchmadt (getauft) und 
bald bekennutnislos. So Find ſie für nichts 
Kleineres zu haben als Meuſchheit und 
Allheit. Seht mir doch hin! Das ſind die 
nurnichtjüdiſchen Freiheitströdler, Frei⸗ 
heitstrolier, Fremdvolksbildner, Jremd⸗ 
volkswilderer — das iſt die rotmauſche⸗ 
lige Peſtilenz.“ 


So nennt ein Jude im Eifer ſeiner Pre⸗ 
digt die Juden, die als die Anführer und 
Agenten der Sozialdemberatie und ande⸗ 
rer roter Parteien tätig waren. 


Der Stürmer 


Sterbendes Volk 


Was der franzöſiſche Arzt Céline feinem Volke zu ſagen hat 


Wir haben ſchon wiederholt Auszüge 
aus dem Buch des franzöſiſchen Arztes 
Celine, „Ecole des eadavres“, im Stürmer 
gebracht. Heute bringen wir zur Kenntnis 
unſerer Leſer, was dieſer große Seher und 
Judenhaſſer Frankreichs zwei Jahre vor 
Beginn des Krieges dem vom Juden durch 
und durch verſeuchten franzöſiſchen Volk 
als Anklage ins Geſicht hineingeſchleudert 
hat. Céline ſchreibt: 


„Die geſamte franzöſiſche Preſſe iſt ein⸗ 
zig und allein feſſelloſe Judenſchmiere, 
kreiſchende, keuchende, tobende, raſſiſch⸗jü⸗ 
diſche Meute! .. . . Es wäre vielleicht doch 
ein wenig an der Zeit, daß ſich die Arier, 
ganz gleich ob verkauft oder nicht, die im 
Verlauf der bevorſtehenden Maſſenſchlach⸗ 
tungen nicht völlig unwiſſend (ahnungs⸗ 
los) verrecken wollen, ein wenig unterrich⸗ 
ten über die tieferen Gründe ihrer eigenen 
Hiumetzelung. Wunderbar wäre es auch — 
aber das ſind leider nur Wunſchträume — 
wenn das Proletariat, und wäre es nur 
für die Dauer eines Streiks „aufhören 
könnte, die gekauften (beſtochenen), mora⸗ 
liſch verfaulten Mauldreſcher und Feder⸗ 
knechte anzuhimmeln, die ihm als Drakel 
gelten! Wenn das Proletariat ſich ein ganz 
klein wenig fragte, woher denn dieſe Wahr⸗ 
ſager ihre Wahrheiten, ihre Schlagworte 
haben! Und all das ausgerechnet in der 
letzten Minute, bevor die Sintflut alles 
verſchluckt! 


Und unſere Bürgerſchaft (unſer Bürger⸗ 
tum)? Wenn ſie durch ein Wunder ein 
Monat lang aufhören könnte, ſich zu über⸗ 
freſſen, Gansleberpaſtete in ſich hineinzu⸗ 
ſtopfen und ſich mit Verdauungsangelegen⸗ 
heiten zu befaſſen! Wenn man ſie dazu 
bringen könnte, endlich mal über etwas 
andres als den Bauch nachzudenken (der 
Bürger ſch. .. und hat Hunger, ſonſt kennt 
er nichts), dann würde dieſes Bürgertum 
doch ein wenig ſtaunen darüber, daß es 
von ſeinen (titelgeſchmückten) wohlbeſtall⸗ 
ten Mietlingsſchriftſtellern fo hemmungs⸗ 
los verkauft und verraten wird! 

. . . . Der Bürger .... bemerkt nicht 
einmal, daß feine Mietlinge, die dem glei⸗ 
chen Stande entſtammen, wie er, ihn ver⸗ 
raten und im Begriffe ſind, den revolutio⸗ 
nären Scheiterhaufen zu umtanzen, auf 
dem er ſchmoren wird. 

. . . Jetzt hat die Maſſenflucht der käuf⸗ 
lichen Schreiberſeelen begonnen, jetzt beim 
letzten Läuten! Die Maſſenabwanderung 
zur verſtärkten Volksverführung, zum 
wohlſituierten Kommunismus, zum neuen 
chriſtlichen, litwinov'ſchen Arbeiter⸗Sam⸗ 
melbehälter. Das iſt ein Geſchäft! Man 
ſucht ſich voll Leidenſchaft einen Platz, 
niſtet ſich ein, ſetzt ſich feſt! Das iſt ein An⸗ 
ſturm auf das große geſchäftliche Abkom⸗ 


Herſchel Grynſpan in deutſcher Hand 
Das in der Schweiz erſcheinende „Israelitiſche Wochenblatt“ meldet 
in ſeiner Ausgabe vom 19. 7. 40, der Jude Herſchel Grynſpan, 
der Mörder des Votſchaftsrates Ernſt vom Rath, ſei im Pariſer 
Gefängnis von den Deutſchen übernommen worden. Herſchel Gryn⸗ 


ſpan hat wohl nicht damit gerechnet, daß der Krieg ihn einmal 
deutſchen Händen ausliefern würde. 


laſſenen oder Fahnenflüchtigen, noch bei 
den Zuſehern auch nur den geringſten Ab⸗ 
ſcheu! Der Hund läuft ſeinem Freſſen nach, 
das iſt alles! Niemand empfindet dabei et⸗ 


men vor dem letzten Läuten! Dieſe Nie⸗ 
drigkeit, dieſe niedrige Freßgier, dieſe 
Schufterei all dieſer Leute, gleichviel ob 
Herren oder Knechte, erregt weder bei Ver⸗ 


Sti Dahn 


Der bekannte franzöſiſche Judengegner Louis 
Ferdinand Céline 


Die jüdiſche Zeitung „Centraalblad voor 
Israeliéten in Nederland“ brachte in ihrer 
Ausgabe vom 14. März 1940 folgende 
Meldung: 


„Ein früherer amerikaniſcher Offizier, 
Sidney S. Schiff, hat den Plan aufge⸗ 
griffen, eine jüdiſche Legion zu bilden, die 
an der Seite der Alliierten in Europa 
kämpfen ſoll. Sidney Schiff iſt ein glühen⸗ 
der Haſſer des Nazismus und führt den 
Wahlſpruch: „Für jeden Schlag gebe ich 
zwei zurück“. Sein Ziel iſt, eine aus 50 000 
Mann beſtehende jüdiſche Legion, die mit 


Ver gegen den Juden Kampft, Angt mil dem Leuſel] z 


Wo bleibt die 
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was, keiner iſt mehr empfindlich, weil jeder 
ſelber ſchon hochgradig angefault iſt. 

Herren und Diener gehen ſchon in Fäul⸗ 
nis über, ſtinken ineinander in einem ein⸗ 
zigen Brei und keine Faſer ſträubt ſich 
dagegen! Verräter und Verratene bilden 
ein einziges, zuſammengeronnenes, inein⸗ 
andergeklebtes Aas!“ 

So kann nur ein Mann ſprechen und 
ſchreiben, der bis in die tiefſten Tiefen 
ſeines Innern aufgewühlt iſt durch ein un⸗ 
geheuerliches Wiſſen. Durch das Wiſſen, 
daß ſein Volk einen Giftkeim in ſich trägt, 
von dem es nicht mehr erlöſt werden kann. 
So kann nur ein Arzt ſchreiben, ein wirk⸗ 
licher Arzt, der den Mut beſitzt, die letzten 
Dinge im letzten Augenblick ſo zu ſehen, 
wie fie wirklich find. Er ſieht den Todes⸗ 
ſchweiß auf der Stirne ſeines Volkes und 
ſteht hilfeſuchend und hilflos an ſeinem 
Sterbebett. 


E 


Arabische Klage 


Die semitischen Völker Vorderasiens tragen 
einen uralten Haß gegen die Juden in sich. 
Im Jahre 1926 ging diesseits und jenseits des 
Jordans ein Flugblatt von Hand zu Hand, auf 
dem die Klage des arabischen I anschen ge- 
gen den jüdischen Blutsauger zum Ausdruck 
gebracht ist. Das Flugblatt lautet in deutscher 
Uebersetzung: 


Der Blutsauger 


Wer ist des Bauern schlimmster Verdruß? 
Wer drängt ihn bis an die Küste? 

Wer sorgt dafür, daß er wandern muß 

In Not und Elend und Wüste? 

Wer frißt ihn auf mit Stock und Knauf? 
Wer stößt ihm alle Adern auf? 

Wer treibt ihn von Triften und Matten? 


Juden und Ratten! 


Wer ist des Winzers schlimmster Kummer? 
Wer bringt ihn um Wein und um Schläuche’ 
Wer lebt nur von Stehlen und Schlummer? 
Und mästet sich dicke Bäuche! 

Wer schlingt mit Gier ohne viel Gewissen 
Wer frißt ihm weg den lehten Bissen! 

Wer verzehrt dies all ohn Ermatien? 


Juden und Ratten! 


Wer ist unseres Volkes grökter Feind? 

Wer stößt uns den Dolch in den Nacken? 
Wer gleicht den Teufeln, wenn sie vereint 
Mit Falschheit und Lüge uns packen? 

Wer ist von Allah mit Fluch bedacht? 

Wer hat der Welt das Unkeil gebracht? 
Wer gleicht dem Satan und seinem Schatten? 


Die Juden! Diese Ratten!! 
* 


Es gab eine Zeit, da arbeiteten die Juden 
der ganzen Welt gegen Deutschland mit der 
Behauptung, einen Haß gegen «lie Juden gäbe 
es nur bei den Deutschen. Daß sich der Haß 
gegen die Juden aber überall findet, wo Ju- 
den ihr Unwesen treiben, cas weiß der Jule, 
und darüber vermögen weder er selbst, noch 
seine Freunde hinwegzuläuschen. 


Judenlegion? 


Maſchinengewehren ausgerüſtet werden 
ſoll, zu bilden. Schiff verlangt von Eng⸗ 
land für dieſe Hilfe das Verſprechen, daß 
Paläſtina ein Land werden wird, wo ſich 
die Juden ohne jegliche Beſchränkung feſt⸗ 
ſetzen können, und daß nach dem Krieg die 
Mannſchaften der jüdiſchen Legion als 
Garniſonstruppen nach Paläſtina gelegt 
werden.“ 


Es iſt noch nichts davon bekannt gewor⸗ 
den, daß die „jüdiſche Legion“ des jüdiſchen 
„Offiziers“ Schiff ſchon in Europa einge⸗ 
troffen wäre! Man hat fie weder in der 
Flandernſchlacht, noch an der Weygandlinie 
geſehen. Das kommt jedenfalls daher, weil 
im Talmud geſchrieben ſteht: „Wenn Du 
in den Krieg ziehſt, dann komme nicht als 
erſter, ſondern als letzter, damit Du als 
erſter wieder nach Hauſe kommſt.“ 
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Im Oktober des Jahres 1815 teilte das 
„Königlich Hochlöbliche Oberamt und Magi⸗ 
ſtrat“ in Ulm dem Handelsſtand der Stadt 
durch einen Auszug aus dem Gerichtsproto— 
koll vom 26. September 1815 mit, daß der 
Jude Seeligmann Guggenheimer und ſeine 
Braut Charlotte Lämle von Hechingen und 
Kriegshaber um Schutzverleihung in der 
Stadt Ulm nachgeſucht haben. Die Senatoren 
hätten ſich zu dem Geſuch ablehnend geäußert. 
Nun ſolle der Handelsſtand ebenfalls Stel⸗ 
lung nehmen. 


Alm wehrte ſich gegen den Fuden 


Der Vorſteher des Handelsſtands Ulm, ein 
aufrechter und geradliniger Bürger und Han— 
delsmann der Stadt, namens Caſpar Hoch⸗ 
eiſen, antwortete in einer Eingabe vom 4. 
Dezember 1815 für den Handelsſtand, daß 
er die ablehnende Aeußerung der Senatoren 
zu jenem Geſuch mit gebührendem Dank an⸗ 
erkenne. Er benütze die Gelegenheit, ſeine Be— 
ſchwerden vorzutragen. Er ſchreibt wörtlich: 

„Der Nachtheil, welcher aus einer Schutz⸗ 
verleihung zu Gunſten einer Judenfamilie 
für die hieſigen Bürger und Inwohnerſchaft 
eutſpringen würde, läßt ſich nicht be⸗ 
rechnen. Wahrſcheinlich waren die Juden 
ſeit undenkbaren Zeiten her, und noch bis 
auf dieſe Stunde von dem hieſigen Bürger⸗ 
recht und Beiſitz ausgeſchloſſen, um nur 
einigermaßen ihrem verderblichen Hau⸗ 
ſier⸗ und Schleichhandel ſteuern zu 
können. Deſſen ungeachtet brachen ſie 
überall wie das unkraut heraus, 
ſodaß die Polizei, wenn ſie auch gleich ge⸗ 
wollt hätte, dieſelben doch nicht hätte ab⸗ 
halten können. 

Leider gehört der größere Teil der in un⸗ 
ſerer Gegend lebenden Juden zu der nied⸗ 
rigen Hefe, die ſich zu keiner anſtändigen 
und bürgerlichen Lebensweiſe bequemen will, 
die bei elender Koſt das heilloſeſte und ver⸗ 
ächtlichſte Gewerbe treibt. 

Ihre uu verſchämtheit, ihre Zus 
dringlichkeit vor Gericht, fo wie im Um⸗ 
gange mit Hohen und Niederen und in ihrem 
ſog. Handelsumtrieb, keunt keine Grän⸗ 
zen. Soerniedrigend, ſo heimtük⸗ 
kiſch und fo betrügeriſch kann ſich 
kein Chriſt, kein angeſeſſener ſtenerbarer 
Bürger betragen, ebenſowenig, als er ih⸗ 
nen in Kleidung, in Unrein lichkeit und 
in der täglichen kärglichen Lebensweiſe nach⸗ 
folgen kaun und wird... 

In der guten Stadt ulm drängen ſich bis 
auf dieſe Stunde württembergiſche und baie⸗ 
riſche Juden mit ihrem verderblichen Hau⸗ 
ſierhandel in die Wohnungen der Privaten. 
Mit tiefem Schmerz ſieht der durch indireete 
Abgaben und durch beinah unerträgliche 
Quartierslaſteu hart gedrückte Handelsmann 
durch dieſe Verwüſter fein Fortkommen 
gehindert. Wenn nun vollends die fo un m os 
raliſchen Haudelsverderber Woh⸗ 
nung und Schutz und feſten Fuß in der Stadt 
ulm gewinnen, wo ſoll es da am Ende hin⸗ 
ausgehen? 

Würde der Staat wohl dabei gewinnen, 
wenn rechtliche ſteuerbare Bürger durch ſolche 
Trödler, die theils in wahrer, theils in vor⸗ 
gegebener Armut der Staatskaſſe wenig 
eintragen, darüber herunter kämen und Bett⸗ 
ler würden? 

Gewiß wären unter dem hieſigen Volke we⸗ 
niger ſchlechte Haushalter, weniger lieder⸗ 
liche Weiber und weniger ungetreue 
Dienſtboten, wenn nicht Diefe Güdiſchen) Un⸗ 
terhändler und heimliche Aufkäufer ge⸗ 
ſtohlener und verpfändeter Effecten 
überall ihren Beiſtand leiſten und dem Ber 
trug einen freien Spielraum öffnen würden. 

Seloſt den dem Anſchein nach gebildeten 
Juden möchte die Wohnung und der Schutz 
in der guten Stadt Ulm verweigert werden, 
weil die ſchlechte Rotte, das gemeine Ge⸗ 
ſindel dieſer Nation gewöhnlich als 
die Knechte und Schleichhändler der reicheren 
und angeſeheneren Juden alsdaun den er⸗ 
laubten Zutritt und des freie Feld zu ihrem 
ſchändlichen Hauſiergewerbe dadurch gewinnen 
würden. 


das Schickſal 


Der Stürmer 


Jud Guggenheimer erobert Alm! 


Was vor 125 Jahren geſchah Eine Stadt wehrt ſich gegen den Juden und ſeinen fürſtlichen Befchüger 
Von Regierungsinſpektor Schuler in Calw 


Da nun nach allem Vorangeſagten evident 
erwieſen iſt, daß der redliche Ge⸗ 
werbe⸗ und Handelsmann ueben 
dieſer Klaſſe von Meuſchen nicht 
beſtehen kann.., fo hoffen wir von 
unſerer hochpreißlichen Regierung zuverſicht⸗ 
lich erwarten zu Dürfen, daß Hochdieſelbe.. 
die gute Stadt Ulm mit der Schutzverleihung 
einer Judenfamilie allergebenſt verſchonen 
möchte..“ 

Deutlich erkennen wir aus dieſem Schrei— 
ben, daß der Jude auch damals, wie immer 
zuvor und immer hernach den Lehren des Tal- 
muds handelte und lebte, der da ſagt: 

„Die Völker der Welt werden die Sklaven 
der Juden ſein“. 

„Der Jude ſoll fein Vermögen durch Wu⸗ 
cher und Bereicherung vermehren. Er ſoll den 
Nichtjuden durch Wucher zugrunde richten“. 

„Gott hat das Vermögen der Nichtjuden 
den Juden preisgegeben“. 

„Der ehrliche Geſchäftsverkehr mit Nicht⸗ 
juden iſt für den Juden immer verboten“. 


Der Jude Guggenheimer ſiegt! 


Jede gerecht denkende Regierung hätte auf 
ſolch ernſte Vorſtellungen ihrer Landeskin⸗ 


der hin dem Juden den Zuzug und die An⸗ 
ſiedlung verweigern müſſen. Aber ſeit den 
Zeiten des Juden Süß⸗ Oppenheimer, jener 
Geißel Württembergs, ſaßen die Juden feſt 
im Land, breiteten ſich aus wie Läuſe und 
hielten zuſammen wie Ratten. 

Alle Bemühungen des Handelsſtandes, des 
Magiſtrats und anderer Corporationen fruch⸗ 
teten nichts. Wie der Geſchichtsſchreiber be— 
richtet, blieben die Eingaben „unbemerkt, un⸗ 
berückſichtigt, und die allerhöchſte Gnade des 
Monarchen wurde dem Juden aus Hechingen 
zu Theil“. 


Guggenheimer hält ſeinen Einzug 
in Alm 


An einem Spätnachmittag des Monats 
März 1816 fuhr der Jude Seeligmann Gug⸗ 
genheimer, von Hechingen kommend, mit une 
verholenem Grinſen durch ein Stadttor in die 
Stadt Ulm ein. Unter der Plane ſeines ver⸗ 
ſchmutzten Karrens hatte er feine ganze Habe 
in Sack und Pack untergebracht. Vorſorglich 
brachte er ſogleich, wie es heißt, „einige 
Centner Waaren“ mit. 

Schopenhauer ſagt von den Juden, ſie ſeien 
nirgends zu Haufe und nirgendz 


— 


Jüdische Mortdunstifter 


In der englischen Judenzeitung „Daily News” vom 16. 11. 1938 steht geschrieben: 

„Wir Juden werden unsere jungen Leute, die in den Krieg ziehen, unterweisen, wie sie den 
Feinden den Bauch mit den Bajonetten aufschlitzen sollen; wie sie 
Frauen und Kinder des Feindes mit Fliegerbomben vernichten kön- 
nen; wie man den Feind mit GiftgasausräuchertundmitTankszermal- 


men kann!“ 


Die „jungen Leute“, die der Jude unterweist, wie sie dem Feind den Bauch mit den Bajo- 
netten aufschſitzen, wie sie Frauen und Kinder mit Fliegerbomben vernichten und wie sie den 
Feind mit Giftgas ausräuchern sollen, sind selbstverständlich nicht Juden, sondern Engländer. 


Die schwedische Zeitung „Svenske Folksocialisten” schreibt zu diesem jüdischen Wutausbruch: 


„Wenn man diese Ausbrüche satanischer Judenmentalität wiederholt zur Kenntnis nimmt, muß 
man sich wundern, dak es bis zum Kriegsausbruch noch Leute gab, welche sich darüber be- 
schwerten, daß Deutschland die Juden 1938 nicht ritterlich genug behandelt habe! Ritterlichkeit — 
gegen die Juden, die nur deswegen so frech und zynisch auftreten, weil sie wissen, dak die 
Nichijuden bis jeht niemals gerechte Vergeltung gegen sie angewandt haben! Daß aber bei 
dem kommenden Weltgericht dem Teufelsvolk und ihren Lakaien keine unangebrachte Barm- 
herzigkeit erwiesen wird, ist wohl selbsiverständlich.” 
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„In unferen Tagen muß man auf alles gefaßt fein” 
(Obige Zeichnung brachte die Pariſer Zeitung „Le petit Pariſien“ in der Ausgabe vom 
9. Juni 1940. Inzwiſchen haben die Ereigniſſe dafür geſorgt, daß den Zeitungsjuden 

in Frankreich das Witzemachen vergangen iſt.) 


Altjud 


as wird ſich erfüllen! 
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fremd. So fackelte auch der Talmudjude 

Guggenheimer nicht lange. Vor dem Ober- 

zollamt hielt das Judengefährt. Bei dem 

Vorſteher der Oberzoll⸗Verwaltung wies der 

Jude aus 

1. daß er durch die Gnade des Königs als 
Schutzjude aufgenommen und es ihm bes 
willigt ſey, ſeinen Wohnſitz in Ulm auf⸗ 
zuſchlagen; 

2. daß er bereits die ihm aufgetragene Prä⸗ 
ſtanden an das Cameralamt in Ulm ent⸗ 
richtet habe, und 

3. daß er ein Herr Vetter des jüdiſchen Han⸗ 
lungshauſes Kaula und Comp. ſey. 


Nochmals ſtemmt ſich Alm gegen 
den Juden 


Noch einmal wurde Sturm gelaufen gegen 
den frechen Eindringling. Vor dem Forum 
der Ständeverſammlung zu Stuttgart brachte 
Miller, ein Vertreter der Stadt Ulm, den 
Fell Guggenheimer nochmals zur Sprache. 
In der Sitzung vom 17. Mai 1816 führte 
er ans: 

„Bisher und beſonders in der neueſten Zeit 
hat der Wille der Regierung, namentlich in 
der Stedt ulm Aufnahmen und Anſieve⸗ 
lungen von Handwerkern, Handelsleuten und 
ſogar auch Juden bewilligt, gegen wel⸗ 
che der Magiſtrat und die Corporationen mit 
den triftigſten Gründen und Vorſtellungen 
eingekommen find... Am empfindlichſten aber 
fand ſich der ulmiſche Handels: und Gewerbe⸗ 
ſtand gekränkt, als im Laufe des Monats März 
ein Jude aus Hechingen, Namens Sceligmaun 
Guggenheimer mit vollſtändiger Geräthſchaft 
angefahren kam und ſogleich einige Cent⸗ 
ner Waaren mitbrachte....“ 

Nachdem der Abgeordnete die ſchweren Las 
ſten und Bürden des Gewerbe- und Handels- 
ſtands in bewegten Worten geſchildert hatte, 
rief er aus: 

„Wenn bei all dieſen ſchweren Anlagen 
der Handelsmann gewahr werden mußte, 
daß Die einheimiſchen und frem⸗ 
den Juden (worunter die erſtern der 
Staatskaſſe jährlich ein Unbedeutendes zu ent⸗ 
richten haben) die Stadtüberſch wem m⸗ 
ten, vollſtändige Niederlagen aufrichteten, im 
Kriegs⸗ wie im Friedensſtande ungeſtört ihr 
unweſen treiben, überall herumhauſieren und 
nach ihrer Art handeln — jo wird jener theil⸗ 
nehmende und billige Beurtheiler leicht ſich 
überzeugen müſſen, daß die ehemals aug eſe⸗ 
hene und wohlhabende Handelsstadt Ulm in 
den Zuſtand eines mittelmäßigen Landſtäpt⸗ 
chens heruntergeſunken iſt, daß alle Vemü⸗ 
hungen und Anſtrengungen der Ulmiſchen 
Kauf⸗ und Handelslente in einem ſorgenvol⸗ 
len Kampf um die tägliche Nahrung ſich en⸗ 
den, und ein Jeder, der ſich bisher durch 
Fleiß und Sparſamkeit noch halten konnte, 
wohl zuſehen darf, daß er nicht falle ...“ 

Ueber die jüdiſchen Eindringlinge führte 
der Abgeordnete weiter aus: 

„Es iſt klar am Tag, daß durch dieſe ver⸗ 
derblichen Ueberſetzungen der Nahrungsſtand 
in Ulm auf das empfindlichſte herabgeſteigert 
und tief erniedrigt, daß die Kraft im allge⸗ 
meinen gelähmt, den Pfuſchereien 
und dem Schmutzhandel Thür und Thore 
geöffnet, dem thätigſten Manne der Mut ge⸗ 
raubt, die Moralität zertrümmert, 
und mancher rechtſchaffene und ſteuerbare 
Bürger zur Unvermögenheit und in die Ver⸗ 
zweiflung hinabgeriſſen wird. Wo bleibt eine 
Stelle für unſere Söhne offen, welche die 
Handlung oder Handwerke erlernt haben und 
welchen doch der erſte Anſpruch auf eine 
ehrliche Niederlaſſung in ihrer Vat undt 
zukömmt . . 7 


Der Jude bleibt im Sattel 


Auch dieſer Appell eines deutſchen Mannes, 
der ſeine Vaterſtadt vor dem Sturz in den 
Abgrund retten wollte, an den ſie jüdiſche 
Verbrecher geführt hatten, verhallte ungehört. 
Man predigte tauben Ohren. Die Gnade des 
Landesfürſten blieb beim Juden. Einem gif⸗ 
tigen, ſchädlichen Schmarotzerpilz gleich ſetzte 
ſich Jud Guggenheimer am Stamm des würt⸗— 
tembergiſchen Volkskörpers feſt, um ihm die 
beſten Lebensſäfte zu nehmen. 

* 


Der Nationalſozialismus hat nunmehr die 
Macht des jüdiſchen Verbrechervolkes in ganz 
Deutſchland mit eiſerner Fauſt gebrochen. 
Viele der anderen Völker Europas und der 
Welt haben am deutſchen Beiſpiel gelernt und 
ſind hellhörig geworden. Die nicht hören 
wollen, eines Tages werden ſie es fühlen 
müſſen: 

Wer dem Juden die Tür öffnet, läßt 


die Peſt ein! 
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Marriſtenzeitungen in Prag 


So zialdemokratiſche Blätter in der ehemaligen Tſchecho⸗ 
Slowakei waren völlig verjudet 


Wir berichteten in den Stürmerausgaben 
22 und 23 über die Tätigkeit der Prager 
Preſſejuden in der ſogenannten „Rechts⸗ 
preſſe“. Heute ſchildern wir die Zuſtände 
25 den Zeitungen der „linksſtehenden“ Par⸗ 

n. 


Nach dem Schandfrieden von Verſailles 
hatten die marxiſtiſchen Parteien im Sude⸗ 
tenland einen großen Zuſtrom. Dementſpre⸗ 
chend wuchs auch die rote Parteipreſſe. Zu 
den beſtehenden deutſchen ſozialdemokratiſchen 
Blättern wurden noch neue gegründet. Schon 
im Jahre 1920 verfügte die ſozialdemokrati⸗ 
ſche Partei über neun oder zehn Tageszei⸗ 
tungen und ebenſoviele ein⸗ oder zweimal 
wöchentlich erſcheinende Blätter. Als Zentral— 
blatt erſchien in Prag ſeit 1920 der „Sozial⸗ 
demokrat“. 


Lange hat der Zauber nicht gedauert. Der 
fudetendeutfche Arbeiter hatte bald den jü⸗ 
diſch⸗marxiſtiſchen Schwindel erkannt, als er 
ſah, daß ihm Arbeitsplatz um Arbeitsplatz 
durch die Tſchechen genommen wurde. Die 
ſudetendeutſchen Arbeiter erfuhren ſo am 
eigenen Leibe, was an dem ihnen von den 
Juden ſo hoch angeprieſenen Internationalis⸗ 
mus Wahres iſt. Maſſenhaft liefen ſie den 
jüdiſchen Bonzen davon und damit verloren 
auch die jüdiſch⸗marxiſtiſchen Zeitungen ihre 
Abnehmer. Sie wurden „notleidend“, obwohl 
ſie von jüdiſchen Banken und jüdiſchen Unter⸗ 
nehmungen reichlich durch Anzeigenaufträge 
geſtützt wurden. Es machte dieſen Blättern 
nichts aus, vorne den bekannten jüdiſch— 
marxiſtiſchen Grundſatz „Eigentum iſt Dieb⸗ 
ſtahl“ zu vertreten und im Anzeigenteil fette 
Ankündigungen der Petſchek-Bank und ande⸗ 
rer Judenbanken zu bringen. Vorne wurde 
gegen die Ausbeutungsmethoden Batas ges 
wettert, die letzte Seite zierte ein ganzſeitiges 
Inſerat dieſer Schuhfabrik. 


Wie ſchon erwähnt, konnten auch dieſe jüdi⸗ 
ſchen Methoden die Blätter nicht erhalten. 
Solange die einzelnen Blätter in den Städten 
des Sudetenlandes erſchienen, wagte es der 
judenverſeuchte Parteivorſtand nicht, allzu⸗ 
viele Hebräer mit der roten Zeitungsmache 
zu betrauen. Nun aber, als alle Blätter 
in einem Konzern zuſammenge⸗ 
faßt wurden und als Kopfzeitungen des 
Zentralblattes „Sozialdemokrat“ in Prag er⸗ 
ſchienen, konnten ſich die roten Zeitungs- 
juden erſt richtig ausleben. Die ſchwerreichen 
Rechtsverdreher und Abgeordneten Dr. Heller 
und Dr. Czech waren die richtigen Vertreter 
der notleidenden Arbeiterſchaft. Der ehema— 
lige Verſicherungsbeamte Dr. Strauß, der 
Vis. räſident des Abgeordnetenhauſes Taub, 
die Wiener Juden Redlich und Goldſchmidt, 
der Gymnaſialproſeſſor Dr. Klein, ſie mach⸗ 
ten alle in „Arbeiterpolitik“, obwohl ſie 
gar nicht wußten, was Arbeit 
überhaupt tft. 


Es iſt ſelbſiverſtändlich, daß dieſe Tinten⸗ 
kulis der aufſtrebenden nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung ihre beſondere Aufmerkſamkeit wid⸗ 
meten. Bis dahin hatten fie die Arbeiterſchaft 
auf dem Umwege über die Gewerkſchaften, 
Konſumvereine, Turnvereine und andere Or— 
ganiſationen feſt in der Hand. Jetzt, da auch 
dem Arbeiter bewußt wurde, daß er jahr⸗— 
zehntelang nicht nur von den Juden aus⸗ 
gebeutet, ſondern von ihnen auch geiſtig ges 
knechtet und in die Irre geführt worden war, 
ſchwand der Einfluß der jüdiſch-marxiſtiſchen 
Preſſe wie der Schnee in der Sonne dahin. 
Je mehr die roten Preſſejuden 
gegen die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung tobten, deſto mehr ver⸗ 
loren ſie an Anhang in der ſude⸗ 
tendeutſchen Bevölkerung. 


Ganz toll wurde die jüdiſche rote Preſſe— 
meute nach dem Machtantritt Adolf Hitlers 
in Deutſchland. Ihren krankhaften Gehirnen 
entſproſſen Greuelmärchen, wie ſie ſchreck⸗ 


licher und gemeiner nicht erdacht werden 
konnten. Mit der Hetze gegen das erſtarkende 
Deutſchland beſorgte die rote Preſſe nicht 
allein die Geſchäfte Judas, ſondern ſie diente 
damit auch den Intereſſen der im engliſch⸗ 
franzöſiſchen Solde ſtehenden Beneſchregie⸗ 
rung. Der Lohn blieb nicht aus. Der jüdiſche 
Advokat Tr. Czech durfte ſich neben einen 
deutſchen Klerikalen und einen Landbündler 
auf einen Miniſterſeſſel ſetzen, als es der 
Beneſchregierung nötig erſchien, durch Er⸗ 
nennung dreier deutſcher Miniſter der Außen⸗ 
welt vorzuſchwindeln, wie gut es den Deut⸗ 
ſchen im Tſchechenſtaate eigentlich ginge. Ir⸗ 
gend einen Einfluß haben die drei Parade⸗ 
miniſter nie gehabt. Die Entrechtung und 
Aushungerung des deutſchen Volkes im Su⸗ 
detengebiet ging weiter. 


Auch der Lohn von Seiten des Subeten- 
deutſchtums blieb nicht aus. Es kam der 
Wahlkampf des Frühjahres 1935. Die roten 
Preſſejuden und ihre weißfüdiſchen Helfers⸗ 
helfer, die bisher und auch jetzt noch nach dem 
Grundſatz „Willſt du nicht mein Bru⸗ 
der ſein, dann ſchlag ich dir den 
Schädel ein!“ handelten, wurden weh⸗— 
leidig, wenn einmal einem Juden oder einem 
Judenknecht eines feiner koſtbaren Härchen 
gekrümmt wurde, weil er frech geworden war. 
Die roten Blätter, die früher immer in 
Meinungsfreiheit gemacht hatten, ſtrotzten 
tagtäglich von Beſchmutzungen Andersden— 
kender. Die jüdiſchen Patentdemokraten in 
den roten Zeitungsredaktionen ſchrieen nach 
Unterdrückung der „böſen Henlein-Partei“. 
Der Erfolg: Die Sudetendeutſche Partei zog 
als zweitſtärkſte Partei in das neugewählte 
Abgeordnetenhaus ein, von den jüdiſchen 
Marxiſten blieb nur ein ſchäbiger Reſt. Das 
war die Quittung, die das Sude⸗ 
tendeutſchtum und vor allem der 
ſudetendeutſche Arbeiter der jü⸗ 
diſch⸗marxiſtiſchen Hetz⸗ und Su⸗ 
delpreſſe gab. 


Immer weiter ſchlitterten die roten Preſſe⸗ 
juden die ſchiefe Bahn hinab, die ihre Blätter 


und ihre Partei ins Verderben brachten. Es 
kam ſo weit, daß ſie nur mehr mit der 
Unterſtützung des Preſſefondes der tſchechi⸗ 
ſchen Regierung erhalten werden konnten. 
Zum Dank dafür ging die Hetz⸗ und Lügen⸗ 
propaganda gegen Deutſchland und gegen die 
volksbewußte ſudetendeutſche Bevölkerung 
weiter. Während der Kämpfe in Spanien 
hetzten die jüdiſch⸗marxiſtiſchen Preſſejuden 
offen und verſteckt zum Kriege gegen 
Deutſchland. Wieder war keine gegen 
Deutſchland gerichtete Lüge zu dumm, als 
daß ſie nicht in der jüdiſch⸗marxiſtiſchen 
Preſſe Platz gefunden hätte. 


Die Eudetentrife im Sommer des Jahres 
1938 zeigte das jüdiſch⸗marxiſtiſche Preſſe⸗ 
geſinvel erſt in feiner vollen Größe. Voll⸗ 
ſtändig im Dienſte der Tſchechenregierung, 
hetzte es zum Kampfe Deutſcher gegen 
Deutſche. Irregeleitete deutſche Arbeiter ſtan⸗ 
den in der mit jüdiſchem Gelde aufgebauten 
und von den Tſchechen bewaffneten Roten 
Wehr gegen ihre deutſchen Arbeitskameraden. 
Das war das Werk der Preſſejuden Dr. 
Czech, Dr. Heller, Taub, Gold⸗ 
ſchmidt njw. Die beiden anderen deutſchen 
Parteien hatten ſchon längſt die Nußtloſigkeit 
des Schattendaſeins ihrer Minifter in der Bes 


neſchregierung eingeſehen und den Tſchechen 
den Kram vor die Füße geworfen. Einzig 
und allein der Jude Dr. Czoch hielt das 
Fähulein der jüdiſch⸗marriſtiſchen⸗demotrati⸗ 
ſchen Ergebenheit für die deutſchfeindliche 
Beneſchregierung aufrecht. 


Es kam zur Angliederung des Sudeten⸗ 
landes an das Deutſche Reich. Damit war 
auch das Urteil über die roten Preſſejnden 
geſprochen. Die tſchechiſche Regierung hatte 
auch kein Geld mehr für deu „Mohr“, der 
feine Schuldigkeit getan, und zwar in ihrem 
Sinne ſchlecht getan hatte. Die jüdiſch⸗mar⸗ 
xiſtiſche Preſſe verſchwand von der Bilde 
fläche. Als im April des Jahres 1939 die 
deutſchen Truppen in Prag einmarſchierten, 
war das jüdiſche Preſſegeſindel, das Jahr⸗ 
zehnte lang das ſudetendeutſche Volk im In⸗ 
tereſſe des Weltjudentums und der Gegner 
Deutſchlaubs an der Naſe herumgezo⸗ 
gen hatte, ſchon verduftet. Nach Skandina⸗ 
vien, nach Holland, England und Frantreich 
ſind ſie gewandert, um von dort aus ihre 
Hetze weiterführen zu können. Nur ein kleiner 
Teil der bevorzugten nichtjüdiſchen, aber ih⸗ 
nen gleichgeſinnten Helfershelſer wurde mii⸗ 
genommen. Der Reſt mag ſehen, wie er hier 
weiterkommt. D. 


— . . — 


Filmjuden ſpielen Krieg 


Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die Muſik⸗ 
zeitung „Das deutſche Podium“ in ihrer 
Ausgabe vom 5. Juli 1940: 

„Jeuſeits der eiſernen Welt der Schlachten, 
jenſeits der Wirklichkeit, in der die Granaten 
fallen und die Helden ſterben, lebt die ame⸗ 
rikaniſche Filmſtadt Hollywood. Für Holly⸗ 
wood iſt die ganze Welt ein Film, mit ans 
deren Gefühlen, Vorausſetzungen, mit ande⸗ 
rem Leben, anderer Moral und anderen 
Möglichkeiten, als ſie auf dieſer runden Erde 
ſonſt beſtehen. 

Hollywood hat ſich alſo nach längerer Pauſe 
wieder dem Kriegsfilm zugewendet. Un⸗ 
weit von der großen Filmſtadt im San⸗Fer⸗ 
nando⸗Tal wird ein Film gedreht, der ſich 
mit dem Krieg, mit dem Kampf um die 
Maginotlinie befaſſen ſoll, fo, wie man ſich 
das bei den Hollywood⸗Juden vorſtellt. 

Der Film hat den Arbeitstitel „Women in 


Jüdiſche 


Der nationalſozialiſtiſche Staat gibt den 
Juden, ſoweit ſie es bisher nicht vorgezo⸗ 
gen haben aus Deutſchland auszuwandern, 
Gelegenheit, ſich in ehrlicher Arbeit 
ihren Lebensunterhalt zu verdienen. So 
trifft man die Juden heute z. B. im Bau⸗ 
gewerbe als Handlanger und ungelernte 
Arbeiter an. 


Nun arbeiten ſie alſo. Nun erfahren 
ſie durch eigener Hände Arbeit, wie 
ſchwer das Geld verdient wird, das ſie bis⸗ 
her vom Nichtjuden mühelos ergauuerten. 
Wenn der Jude früher von „Arbeit“ ſprach, 
dann meinte er immer die Tätigkeit, die 
die Nichtjnden für ihn auszuführen hatten. 
Um die Arbeit haben die Juden immer 
einen großen Bogen gemacht. 


Wer den Juden bei der Arbeit zuſieht, 
wird feſtſtellen, mit welchem Unwillen ſie 
ihre Aufgaben erfüllen. Das Wort aus 
ihrem Geheimgeſetzbuch Talmud⸗Schulchan⸗ 
aruch: „Arbeit iſt viel ſchädlich 
und wenig zuträglich“ (Gittin, Seite 
68 a), hat ſeine Bedeutung auch heute noch 
nicht verloren. Im Gegenſatz dazu ſteht 
allerdings die Lebhaftigkeit, mit der die 
jüdiſchen Arbeiter verſuchen, ſich ihrer uns 


Arbeiter 


gewohnten umgebung anzupaſſen. Hier 
ſehen ſie eine Chance, unter der 
Maſſe der deutſchen Arbeiter 
untertauchen zu können. Im glei⸗ 
chen Arbeitskittel glauben ſie ſich bei dem 
deutſchen Arbeiter anbiedern zu können. 
Am liebſten würden ſie den deutſchen Ar⸗ 
beiter mit „Arbeitskamerad“ anreden. 
Der deutſche Arbeiter dankt für dieſe 
Ehre. Er kennt die Juden. Er hat die Zeit 
der Not, die er unter der Knute Judas ers 
dulden mußte, nicht vergeſſen. Er weiß, 
daß er den jüdiſchen Kriegshetzern dieſen 
Krieg verdankt. Er weiß, mit welch raffi⸗ 
nierten Tarnungsmanövern es die Inden 
verſtehen, ihre wahren, verbrecheriſchen Ges 
danken und Abſichten zu verſchleiern. Er 
weiß, daß die Juden, die ſich heute als ſeine 
Arbeitskameraden ausgeben möchten, nur 
auf den Augenblick warten, wo alle Nicht⸗ 
inden wieder für Juda arbeiten. Es gibt 
daher keine Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen dentſchen und jüdiſchen Ar⸗ 
beitern! Aus dieſem Grunde hält auch 
der Betriebsführer den jüdiſchen Arbeiter 
von feiner deutſchen Velegſchaft fern und 
ſchünt damit den deutſchen Arbeiter vor 
der Zudringlichkeit der Juden. Vo. 


Wer den Juden kennt, kennt den Teufel! 


Julius Streicher 


War“ (Frauen im Krieg), denn nach der 
Auffaſſung dieſer ſeltſamen Filmwelt in Hol⸗ 
lywood ſpielen ſcheinbar die Frauen die 
Hauptrollen in den großen Schlachten. Ein 
Teil der Maginotlinie mit Panzertürmen, 
Maſchinengewehrneſtern uſw. (aus Pappe) 
wurde in dem Tal aufgebaut. In dieſer Ku⸗ 
liſſe findet die Filmſchlacht ſtatt. Das Mine 
dungsſeuer der Geſchütze zuckt, Granaten 
„ſchlagen ein“ und Häuſer gehen in Flam⸗ 
men auf. Eine große Lichtmaſchine bringt 
alle gewünſchten Effekte hervor. Sie iſt hin⸗ 
ter einer Kirchenkuliſſe aufgeſtellt. Man iſt 
begeiſtert von dieſer Maſchine, in der Alu⸗ 
minium mit Sanerftoff unter, hohem Druck 
zuſammengepreßt wird. Es wird berichtet, 
daß die Lampe, wenn man die Zündung 
auslöſt, fo hell auſblitzt, vaß der Schein 
20 Kilometer weit zu ſehen iſt. Wenn man 
die Kontakte ſchnell hintereinander bedient, 
hat man ganz den Eindruck eines Mün⸗ 
dungsfeners am fernen Horizont. So iſt der 
Krieg in Hollywood! 

Die beiden Hauptdarſtelleriunen, beſonders 
hübſche Filmgirls, müſſen über vieſes Schlacht⸗ 
feld fahren. Am Schluß eſſen die Soldaten 
dann Apfelkuchen mit Schlagſahne, ſo ſüß iſt 
alles. In Hollywood lebt man auf einer 
einſamen Inſel, wo Naivität, Torheit und die 
unberührtheit von jedem großen Ereignis 
und jedem heldiſchen Gefühl ſo ſtark ſind, — 
daß man ſolche Filme dreht. 


Vielleicht ſehen ſich die Hollywooder Kriegs⸗ 
ſchilverer einmal die tauſend Meter deutſcher 
Kriegswochenſchauen an, mit denen mit Ein⸗ 
ſatz des Lebens das großartige Heldendaſein 
in der ſtählernen Schlange lebendig und wahr⸗ 
haſtig geſchildert iſt!“ 

Martin Luther ſagte einſt in einer Tiſch⸗ 
rede, er wäre lieber eine Sau als ein Jude. 
Damit hat er das Weſen des Juden richtig 
gekennzeichnet. Nur ein Jude vermag das 
heldiſche Kämpfen und Sterben an der Mas 
ginotlinie zu einem Filmgeſchäft zu machen. 


Swangsweiſe gebadet! 


Aus Bendzin erreicht uns folgende Mel⸗ 
dung: In den oſtoberſchleſiſchen Kreisberei⸗ 
chen von Bendzin und Sosnowitz wohnen 
viele Zehntauſende von Inden. Das Ri⸗ 
tualbad in Sosnowitz mußte infolge 
unglaublicher Verſchmutzung geſchloſſen 
werden. Nun nahmen die Inden „ihre 
Waſchungen“ in einem Erdloch vor, deſſen 
Waſſer mit einer dicken Kruſte Schmutzes 
bedeckt war. Um der unbeſchreiblichen Ver⸗ 
ſchmutzung der Juden ein Ende zu berei⸗ 
ten, wurden innerhalb kürzeſter Zeit nicht 
weniger als 10.90 Juden zwangs⸗ 
weiſe gebadet. Auch ihre völlig ver⸗ 
lauſten Kleider wurden gewaltſam „ent⸗ 
völkert“. Wie wir hören, hat dieſe Säu⸗ 
berungsaktion bei den an Schmitz und an 
die Läuſe gewohnten Juden ein furcht⸗ 
bares Jammergeſchrei hervorge⸗ 
rufen. 
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Brief aus Luxemburg 


Der Stürmer 


Luremburg erwacht! 


Wie Juden und Fudengenoſſen das Volk verſklavten 


Lieber Stürmer! 


Auch auf dem kleinen Luxemburger 
Lande ruhte ſchwer die Hand Judas. Doch 
der Einmarſch der deutſchen Truppen am 
10. Mai jagte dem in Luxemburg wohnen⸗ 
den Talmudgeſindel einen heilloſen Schrek⸗ 
ken ein. Als die Juden aber ſahen, daß ſie 
von den deutſchen Soldaten völlig unbe⸗ 
helligt blieben, da wurden ſie wieder frech. 
Sie wagten es ſogar nach Vrüſſel zu fah⸗ 
ren, um mit ſchwer bepackten Koffern wie⸗ 
der zurückzukehren. Die Luxemburger Ar⸗ 
beiter ſahen mit großer Empörung dieſem 
Treiben der jüdiſchen Paraſiten zu. Einer 
ganzen Reihe der fremdraſſigen Schmarot⸗ 
zer wurde der gebührende Empfang ſchon 
am Bahnhof zuteil. Es gab eine ge⸗ 
hörige Tracht Prügel. Mit großem 
Waihgeſchrei watſchelten die Söhne Israels 
von dannen. Es wird ihnen nun für alle 
Zeit die Luft vergangen fein, weitere Ham⸗ 


ſterfahrten nach Brüſſel zu unternehmen. 


Judenfeinde hat es in Luxemburg ſchon 
immer gegeben. Aber erſt jetzt kommt der 
früher mit allem Terror von den Juden 
und einer mit Freimaurern durchſeuchten 
Regierung niedergeknüppelte Antiſemitis⸗ 
mus offen zum Ausbruch. Früher hat man 
es verſtanden, die Unzufriedenheit des Vol— 
kes zu beſchwichtigen, indem Juden und 
Judenknechte im Verein mit politiſierenden 
Klerikalen maßlos gegen die „ver damm⸗ 
ten Preußen“ hetzte. Sie bezeichnete 
man als die „Urheber allen Uebels“. Dieſe 
raffinierte Irreführung des Volkes hat 
dann auch eine deutſchfeindliche Einſtel⸗ 
lung vieler Luxemburger erzeugt. 


Nun aber beginnt überall ein Erwachen. 
Es ſplitterten einige Fenſterſcheiben der 
Hebräer und in einer Nacht klebten die 
„Heinzelmännchen von Beggen“ im ganzen 
Lande rote Zettel an die jüdiſchen Ger 
ſchäftshäuſer. Auf dieſen Zetteln ſtand ge— 
ſchrieben: 


„Der Auszug der Kinder Israels aus 
Luxemburg beginnt bald. Wir wollen 
nicht länger vom Juden und ſeiner 


Clique ausgebeutet werden. Im neuen 
Luxemburg iſt für verjudete Politi⸗ 
ker und deren Anhang kein Platz 
mehr.“ 


Die Luxemburger Juden erſchraken. Gar 
bald aber hatten ſie ſich wieder gefaßt. In 
aller Seelenruhe ſetzten ſie ihre Gaune⸗ 
reien fort. Ein Beiſpiel! Der Jude Hayum 
Rudolf aus Luxemburg kaufte einem ge⸗ 
wiſſen R. eine aus dem geräumten Gebiet 
ſtammende Kuh ab, die dieſem zur Ver— 
wahrung übergeben worden war. Er be— 
zahlte dafür 500 Fr. Der Jude verkaufte 
das Tier für 2000 Fr. weiter, alſo um 
das Vierfache! Der Schwindel wurde 
entdeckt und beide Gauner wanderten ins 
Gefängnis. Die Juden ſcheuen alſo nicht 
einmal davor zurück, aus der Not anderer 
Volksgenoſſen Kapital zu ſchlagen. Hof⸗ 
fentlich werden dieſe Gauner derartir be⸗ 
ſtraft, daß ihnen für alle Zeit die Luft ver- 
geht, das gaſtgebende Volk weiterhin zu 
betrügen. g 


Able Volksſchädlinge! | 


Und nun noch ein paar Einzelheiten, die 
Dich, lieber Stürmer, und Deine Leſer inter⸗ 
eſſieren werden. Ein beſonders übler Zeit⸗ 
genoſſe war der Bürgermeiſter der Stadt 
Eſch⸗Alzette, Hubert Clement. Er war Ab⸗ 
geordneter und gleichzeitig Herausgeber 
und Hauptſchriftleiter der deutſchfeindli⸗ 
chen Hetzzeitſchrift „Eſcher Tagblatt“. In 
ſeiner Schriftleitung wimmelte es von jü- 
diſchen Emigranten. Dieſer Sozialiſten⸗ 


Bonze hatte ein Geſamtjahreseinkommen 
von ungefähr 400 000 Lux. Fr. Beim Ein⸗ 
fall der Franzoſen am 10. Mai führte er 
die Zwangsevakuierung der ganzen Stadt 
durch, damit die franzöſiſche Armee gratis 
20000 Schützengrabenarbeiter haben ſollte. 

Der klerikale Außenminiſter Luxem⸗ 
burgs war der getaufte Jude Joſef Bech 
(früher Bechſtein). Ueber ein Jahrzehnt 
lang war er Staatsminiſter und Präſident 
der Regierung der Großherzogin Charlotte 
von Luxemburg. Die Bechſteins wanderten 


Aeute lachen fie nicht mehr wie auf dieſem Bilde 
Eine Aufnahme anläßlich der „Unabhängigkeitsfeier“ in Eſch / Alzette am 7. Mai 1 939. 
Rechts der Halbjude Hubert Clement, Bürgermeifter der Stadt Eſch / Alzette. Er war der 
Herausgeber und Hauptſchriftleiter der berüchtigten deutſchfeindlichen Hetzzeitung „Eſcher 
Tagblatt“. Ganz links der „Arbeitsminiſter“ Peter Krieg, ein übler Judenſöldling und 
Franzoſenfreund. In der Mitte der jüdiſche Miniſter Bech (Bechſtein). Er war einer 
der einflußreichſten und gefährlichſten Talmudiſten in Luxemburg. 


Die Kapitalien des Anileverkonzerns 


Juden helfen nur Juden / Was einſt eine holländiſche Zeitung ſchrieb 


Ueber die Verjudung des holländiſchen Geſchäftslebens ſchrieb die holländiſche 
Zeitung „De Miſthoorn“ in ihrer Ausgabe vom 15. September 1938 folgendes: 

„Die jüdiſche Margarine⸗Induſtrie in unſerem Lande hat ſich mit Hilfe un⸗ 
ſerer Regierung reich gearbeitet, und zwar auf Koſten des Bauernſtandes. Wer nun 
denkt, daß die Kapitalien des „Unilever⸗Konzerns“ (Margarine⸗Konzern) durch Un⸗ 
terbringung in Holland indirekt wieder unſerem Lande zugute kommen würden, irrt 
ſich in dieſer Beziehung. Vor kurzem hat der Unilever⸗Konzern den Skodafabriken in 
Prag — die bekannten jüdiſchen Waffenfabriken — ein Darlehen von 30 Millionen 
Kronen angeboten. Während ſonſt dieſer Konzern die große Preſſe für Inſerate und 
alle Berichte, die ihm angenehm ſind, zu gebrauchen weiß, erſchien dieſe Mitteilung 
in einer verſteckten Ecke in nur drei Zeilen. 

Mit dem Gelde des margarine⸗eſſenden Publikums fabrizie⸗ 

ren die Juden zur Zeit die Waffen für ihre Tſchecho⸗Slowakei 
und gegen Deutſchlan d. Juden helfen allein nur Juden, aber der dumme 
Goi kaun das Geld dafür aufbringen. Die Wahrheit, „Wer beim Juden kauft, bes 
ſtiehlt ſein eignes Volk“, wird hier mal wieder deutlich bewieſen.“ 
So ſchrieb die holländiſche Zeitung „De Miſthoorn“ vor zwei Jahren. Inzwi⸗ 
ſchen iſt Weltgeſchichte gemacht worden, und auch in Holland kann man nun ſagen 
„Es war einmal“. Das neue Holland wird im Schutze Deutſchlands dafür ſorgen, 
daß auch bei ihm der Juderei Stück für Stück der Marſch geblaſen wird. 


was nicht Kaffe iſt auf dieſer Welt, ift Spreul nur nu 
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Sämtliche Bilder Stürmer-Archto 


So ſchaut er aus! 


Der Jude Albert Nußbaum, der erſte „Lu ; 
xemburger“, dem das Diplom des Gold⸗ 
buches Paläſtinas überreicht wurde. Er 
war der Präſident der Union der jungen 
Israeliten von Luxemburg 


— 


vor etwa 100 Jahren als „Weinhändler“ 
in Luxemburg ein. Gar bald blühten auch 
dort ihre Pantſcher⸗Geſchäfte. Als ſie ſich 
taufen ließen, legten ſie ſich den Namen 
Beh zu und warfen den „Stein“ von ſich. 
Jud Bech begann ſeine politiſche Laufbahn 
als Advokat und trat in die katholiſche 
Rechtspartei ein, da dieſe am mächtigſten 
war. Er wurde Abgeordneter und ſchließ⸗ 
lich ſogar Staatsminiſter. Als gleichzeitiger 
Ackerbau⸗ und Weinbauminiſter brachte es 
dieſer jüdiſche Handelsmann der Plutokra— 
tie dazu, daß die Luxemburger Bauern und 
Winzer an den Rand des Ruins getrieben 
wurden. Als die Gaunereien des Juden 
durchſchaut wurden, flog er aus der Partei 
hinaus. Er wurde aber gleichzeitig Außen⸗ 
miniſter und erhielt den Titel Ehrenſtaats⸗ 
miniſter. Jud Bech-Bechſtein iſt der 
Hauptſchuldige an der jüdiſchen 
Invaſion in Luxemburg, die be⸗ 
reits 1926 einſetzte. Er förderte die 
Einwanderung der Juden mit allen Mit⸗ 
teln. Er iſt der Hauptverantwortliche da⸗ 
für, daß Luxemburg innerhalb weniger 
Jahre ein Tummelplatz jüdiſcher 
Untermenſchen wurde. 
Nene Steffen. 


England wird beſiegt 


So prophezeite Knut Hamſun 


Im Jahre 1914 erklärte der norwegiſche 
Dichter Knut Hamſun: 

„Ich bin davon überzeugt, daß Deutſch⸗ 
laud einmal England beſiegen wird. Das 
iſt eine Naturnotwendigkeit. England iſt 
nur ein Land, das ſich in reißendem Rück⸗ 
gang befindet, es hat nur noch lange zähe 
Wurzeln, aber kein Blühen, keinen Wipfel, 
keine Krone. Deutſchland aber zuckt vor 
Kraft und Jugend.“ 

Im Weltkrieg iſt Deutſchland durch Ver⸗ 
rat verhindert worden, England zu beſie⸗ 
gen. In dieſem Kriege aber wird in Er⸗ 
füllung gehen, was Knut Ham ſun 
ſchon vor ſechsundzwanzig Jahren zreßhe⸗ 
zeite. 


Das Reinemachen in der 
Slowalei! 


Nach einem Beſchluß des ſlowakiſchen 
Miniſterrates dürfen nun die Juden auch 
keine Apotheken mehr beſitzen. Die 
Zahl der jüdiſchen Angeſtellten im Apothe⸗ 
kerberuf wurde auf 4 v. H. feſtgeſe“t. Auch 
in der Slowakei wird der Einfluß ver Ju⸗ 
den immer mehr zurückgedrängt. 
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"VON WALTER RÄTHEN. 


Aus dem Inhalt der letzten folge: 


In der letzten Artikelfolge berichteten wir über den erbarmungslosen Wirtschaftskrlag der | Mannheimer usw, ergaunerten sich Millionen, 


XI. 


en 
—.— 
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Juden. Der Mittelstand wurde vernichtet. Zu Tausenden schossen jüdische Einheitspraisgeschäfte 
und Kaufhäuser aus dem Boden. Jüdische „Finanzgenies” vom Schlage eines Michael, Franz 


Der Krieg geht weiter 


Jübiſche Anwälte und die Anterwelt / Entartete Kunſt / Syſtematiſcher Völkermord 


Der jüdiſche Krieg iſt von Anfang an 
ein totaler Krieg geweſen. Unbarmher⸗ 
zig ſchnürte Juda die wichtigſten Lebens⸗ 
adern der Völker ab. Aber gerade das im 
Blut und Boden verwachſene Volkstum 
war für den Juden ein ſchwer zu über⸗ 
windender Gegner auf ſeinem Wege zur 
Weltherrſchaft. Dieſen Widerſtand aber 
mußte Juda brechen. 

Der Sturm auf das letzte Bollwerk 
der Völker ſetzte beſonders heftig ein, als 
ſich Juda nach feinem ſiegreichen Kriege 
1914/18 ſchon als Herr der Erde fühlte. 
Hier kam es dem Juden in erſter Linie 
darauf an, die Kultur der Völker und 
damit die Völker ſelbſt zu zerſtören. Nach 
dem langen Kriege waren die Maſſen der 
Frauen und Männer hungrig an Körper 
und Seele. Auch nach dem „Friedensſchluß“ 
mußten ſie körperlich weiter hungern. Die 
Seele aber fütterte Juda! 

Der Jude ſchrie: Freiheit den Menſchen! 
Freiheit jeder Leidenſchaft! Freiheit der 
Unzucht! Freiheit dem Körper! Freiheit 
ver Seele! Freiheit allem! Freiheit, Frei⸗ 
heit, Freiheit! 


Dieſes Schlagwort „Freiheit“ war es, 
das der Jude für ſeine Zwecke mißbrauchte. 
Die Heilkunde, die Rechtslehre, 
der Film, das Theater, die Muſik, 
kurzum das geſamte Kulturleben 
der Völker wurde in den Händen Judas 
zu einer ſcharfen Waffe für die Vernich⸗ 
tung des Volkstums ausgebaut. Der Jude 
log den Begriff „Freiheit“ um. Heldiſch 
für den Juden waren nicht mehr das 
Starke, das Geſunde, das Reine im Volle, 
heldiſch waren dem Juden das Schwache, 
das Kranke, das Minderwertige, das Ver⸗ 
brecheriſche. 


Anwalt des Anrechtes 


Nun einige Beiſpiele! In der Bellevue⸗ 
ſtraße zu Berlin führte der Rechtsanwalt 
Dr. Erich Frey ſeine Praxis. Nach der 
neueſten Mode gekleidet, mit einem Mono⸗ 
kel im Auge, ſtellte ſich dieſer rothaarige 
Jude, umtoſt von dem Reklamelärm Ju⸗ 
das, vor die Schranken der Gerichte. Mit 
Vorliebe vertrat er das „Recht“ von Mör⸗ 
dern, Schwerverbrechern, Zuhältern und 


Die Juden ſind ſchuld am Kriege!) 


die damals üblichen Ring vereine der 
Berufsverbrecherwelt. Dieſe Ringvereine 
waren unter der pflegenden Hand Judas 
allmählich ſogar „geſellſchaftsfähig“ gewor⸗ 
den. Ja, es kam ſogar ſo weit, daß ſich ein 
Teil der damaligen „guten Geſellſchaft“ 
unter Führung Alljudas um die Aufnahme 
in ſolche Verbrechervereine förmlich 
drängte. 


Der Jude Frey trug dieſen Umſtänden 
auch Rechnung und empfing die Vertretun⸗ 
gen dieſer Verbrecherfürſten in ſeinem 
Hauſe mit allem Pomp. Ein livrierter Die⸗ 
ner begrüßte die Herren der Unterwelt und 
geleitete ſie in das palaſtartige Büro des 


Juden Frey. Hier hielten Gauner und Ober⸗ 
gauner miteinander Kriegsrat, wie man 
ſich am beſten wieder aus den Schlingen 
des Geſetzes, in die man ſich verſtrickt hatte, 
befreien konnte. 


Kurfürſt 5131 


Es war nicht nur für den Juden Frey, 
ſondern für das geſamte Judentum 
ein beſonderer Triumph, wenn möglichſt 
viele Verbrecher dem Zugriff der ſtrafen⸗ 
den Gerechtigkeit entzogen werden konnten. 
Die jüdiſche Preſſe ſchrie „Halleluja“ über 
das „hohe Werk der Gerechtigkeit“, das der 
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. ehetungeen 


(Sennecke Bildarchiv / 


Gauner im Frack 
Der berüchtigte Judenauwalt Frey (Mitte) bei einem Bankett 


jeweilige jüdiſche Verteidiger in geriſſenem 
Zuſammenſpiel mit jüdiſchen Richtern wie⸗ 
der einmal vollbracht hatte. 


In Wirklichkeit aber verfolgte der Jude 
damit etwas ganz anderes. Er ſetzte ſich 
nicht allein deswegen ein, um den Berufs: 
verbrechern zu helfen, ſondern vor allem, 
um dem geſunden deutſchen Volkstum da⸗ 
mit einen Schlag verſetzen zu können. Die 
Unterwelt des Verbrechens war 
der Verbündete Judas in dem 
jüdiſchen Kriegegegendasdeut⸗ 
ſche Volk. So ging alſo das bibliſche 
Verbrechervolk mit dem neuzeitlichen 
Verbrechertum Hand in Hand. 


Es ſprach ſich natürlich bald in den Krei⸗ 
ſen der Verbrecher herum, daß es den jü⸗ 
diſchen Verteidigern gelang, ſelbſt die hoff⸗ 
nungsloſeſten Fälle zu „retten“. Und wenn 
alle Mittel verſagten, eines gab es immer 
noch: den Paragraphen 511 


„Gewiß, es ließ ſich nicht leugnen, der 
Mörder hatte wohl gemordet, aber ſehen 
Sie ſich, meine Herren Geſchworenen, die⸗ 
ſen armen, bedauernswerten Menſchen an. 
Wollen Sie etwa den Stab über ihn bre⸗ 
chen? Dieſer Arme, ein Menſch wie Sie und 
ich, meine Herren Geſchworenen, war ſei⸗ 
ner Sinne nicht mächtig. Auf ihn kann 
und darf nur, hohes Gericht, der Para⸗ 
graph 51 Anwendung finden.“ 


So redete der jüdiſche Verteidiger vor. 
Gericht und fuchtelte mit den Händen in 
der Luft herum. Und ſchließlich fing er gar 
noch vor „Rührung“ zu heulen an und 
überzeugte die den Juden in ſeiner Geriſ⸗ 
ſenheit nicht kennenden Geſchworenen von 
der „unſchuld“ feines „Schützlings“. 

Gleichzeitig arbeiteten aber auch die Zei— 
tungen Alljudas. Rieſige Artikel wurden 
geſchrieben über das arme, ung lück⸗ 
liche Opfer des Ermordeten. All⸗ 
mählich glaubten es tatſächlich die meiſten: 
daß dieſer Angeklagte, dieſer Mörder vor 
Gericht ſtand, war nicht ſeine Schuld, es 
war die Schuld des Ermordeten! 

Der Paragraph 51 (Unzurechnungsfähig⸗ 
keit des Angeklagten) wurde ſo in all jenen 
Fällen von den jüdiſchen Verteidigern her: 
angezogen, in welchen es ihnen auf andere 
Weiſe nicht gelungen war, den Verbrecher 
auf der Anklagebank zu retten. So kam es, 
daß Tauſende und Abertauſende von Erz⸗ 
gaunern und Schwerverbrechern durch das 
Theater jüdiſcher Rechtsanwälte vor Ge⸗ 
richt und das Gewinſel jüdiſcher Schreiber- 
linge in den Zeitungen freigeſprochen und 
wieder auf die Menſchheit losgelaſſen wur⸗ 
den. § 5118 511 

Im Berliner Fernſprechbuch ſtand da⸗ 
mals eine Telefonnummer: Kurfürſt 5151. 
Dieſe Nummer wurde zum Rettungsring 
für jeden, der aus feinem ſchlechten Ge— 
wiffen heraus an der Halsgegend ein uns 
angenehmes Gefühl verſpürte, oder dem 
zumindeſt eine längere „Erholungsreiſe“ 
drohte. Kurfürſt 5151. Paragraph 511 Pa⸗ 
ragraph 51! Das allein war ſchon ein 
Hoffnungsſtrahl für jeden Verbrecher. 
Kurfürſt 5151, das war die auf 
beſonderen Wunſch gelieferte 
Rufnummerdesjüdiſchen Rechts⸗ 
anwaltes Dr. Ezich Frey!! 


— 


hier fühlten ſich die Juden wohl! 
In einem Verbrecherlokal der Berliner Vorſtadt. Zeichnung aus der 
Zeit nach dem Weltkriege 
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| und herabſetzende Bemerkung „tieriſch“ 
bringt uns aber dem Problem näher (). 
Das Triebhafte, Inſtinktmäßi⸗ 
ge, Hemmungsloſe tieriſchen 
Tuns und Treibens wird für ein 
menſchliches Handeln als Erklä⸗ 
rung beuutzt. Ob der Wiſſenſchaftler 
dies laienhafte Bemühen ſich zu eigen ma⸗ 
chen kann, wird noch zu zeigen fein.“ 

Mit dieſem Gefaſel ſuchte der Juden— 
anwalt die Allgemeinheit davon zu über⸗ 
zeugen, daß der Maſſenſchlächter deswegen 
den Paragraphen 51 (Unzurechnungsfä⸗ 
higkeit) für ſich in Anſpruch nehmen könnte. 

Frey ſchrieb weiter: 

„Haarmann ſteht im beſten Mannesalter 
von 45 Jahren, äußerlich iſt er ein nicht 
unangenehmer Typ: Mittelfigur, unters 
ſetzt, große Augen. Eine Durchſchnitts⸗ 
erſcheinung, der man keinen Argwohn ent⸗ 
gegeubringt. Etwas ſelbſtgefällig, uns 
ruhig, aber nicht unſicher. Mißtrauiſch und 
ängſtlich betrachtet er den Beſucher. In 
Format und Gebärde kein Held. Spricht 
von ſeinen Taten als von Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeiten. Von 24 Taten gibt er 7 zu. Die 
Zahl 7 der Kabbala, wie bei Ritter Blau⸗ 
bart auch hier. Als er die Prozeßvollmach⸗ 
ten unterzeichnen ſoll, zittert er noch beim 
Ergreifen der Jeder (vor Freude über 


Haarmann lacht 


Mit welcher Geriſſenheit der jüdiſche 
Rechtsanwalt Frey bei beſonders ſchwieri— 
gen Fällen die Unterſtützung der Juden⸗ 
preſſe fand, zeigt der „Fall Haarmann“. 
(Haarmann war ein Maſſenmörder gewe⸗ 
ſen, der durch ſeine Verbrechen ganze Städte 
in Aufregung verſetzte! D. Schr. d. St.) 

Im September 1924 übernahm Jud Frey 
die Verteidigung dieſes Maſſenmörders. 
Die Ausſichten dieſes Verbrechers, der 24 
Menſchen geſchlachtet hatte, waren äußerſt 
ſchlecht. Trotzdem verſuchte Jud Frey, mit 
Hilfe der jüdiſchen Preſſe, in einem großen 
Artikel die Unzurechnungsfähigkeit dieſes 
Menſchenſchlächters zu beweiſen und damit 
das Gericht von vornherein zu beeinfluſ— 
ſen. Dieſer Artikel, der in der „Neuen Ber⸗ 
liner Zeitung Das 12 Uhr Blatt“ am 
Montag, den 15. September 1924 erſchien, 
hatte die Ueberſchrift „Bei Haarmann“. 
Jud Frey erzählte dabei von einem Beſuch 


Frey? D. Schr. d. St.), ſchreibt aber dann, 
faſt abprickelnd die Buchſtaben feine) Nas 
mens. Erkundigt ſich geſchäftsmäßig nach 
dem Inhalt des Schriftſtückes, um im näch⸗ 
ſten Augenblick vom Wetter zu ſprechen.“ 


Vernichter 


Im Rechtsweſen waren aber dem Juden 
doch durch feſtliegende Geſetze und Verord⸗ 
nungen immerhin Schranken geſetzt, die ſie 
ſelbſt durch die tollſten Verdrehungen nicht 
durchbrechen konnten. Anders aber 
war dies in der Kunſt! Hier konnte 
er wüten, ſo wie es ihm beliebte. Er formte 
aus der Kunſt eine ſcharfe Angriffs⸗ 
waffe gegen das Volkstum. 

Es iſt nicht notwendig, die langen Liſten 
der Juden aus der Welt der Kunſt von 
Bühne, Film, Literatur uſw. zu bringen. 
Dieſe jüdiſchen „Künſtler“ ſind uns alle 
noch zu gut in Erinnerung. Wir bringen 
nur einige Hinweiſe. 

Das Volkslied iſt der Ausdruck des ſitt⸗ 
lichen Wertes eines Volkes. Der Jude 
hatkein Volkslied. Den Volksliedern 


bei dieſem Schwerverbrecher. Er ſchrieb 
u. a.: 

„Es heißt, ſich von vornherein mit Be⸗ 
griffen abfinden, oder ſich über ſie hinweg⸗ 
ſetzen, wenn man den Jall Haarmann er⸗ 
örtert. Allein in dem Begriff 
„Maſſenmörder“ liegt kein Hin⸗ 
weis aufeinen Menſchen als Tä⸗ 
ter. Wir ſind es gewöhnt, auch Tiere, 
die große Mengen ihrer Art zerfleiſchen, 
töten und vertilgen, ſo zu bezeichnen. Der 
Name erſt, den man hinter das Wort Maſ⸗ 
ſenmörder ſetzt, erweiſt ihn als einen Men⸗ 
ſchen. Und ſchon ſteigt gleichſam automa⸗ 
tiſch als unbewußter Ausdruck blitzhaften 
Denkens in uns das Wörtchen tieriſch 
auf. (1) Wir ſchlagen damit die Verbin⸗ 
dungsbrücke zwiſchen der Scheußlichkeit der 
Täter und dem Wunſche, ſie von einem uns 
gleichgearteten Weſen — und damit uns 
ſelbſt abzurücken. Dieſe gleichzeitig kritiſche 


fjerren des Theaters 
Jahrelang beherrſchten die Brüder Alfred und Fritz Rotter (Schaie) 
die deutſchen Bühnen 


der anderen Völker aber begegnet er mit 
abgrundtiefem Haſſe. Der Jude war es 
auch, der damals im „jüdiſchen Kriege“ das 
Volkslied als „reaktionär“ und „ſentimen⸗ 


(Hennecke Bildarchiv 


(Weltbild) 
Jud Hirſchfeld, der Schutzherr der 
ſcheußlich ſten Sittlichkeitsverbrecher 


Ein Polk, das feine Kämpfer nicht wergißt, wicd ewig leben] m men 


Nr. 88 


Jud Frey wollte alfo glaubhaft machen. 
daß man es bei Haarmann doch mit einem 
durchaus normalen Menſchen zu tun 
habe. Nun aber ging er zu ſeinem Haupt⸗ 
angriff über und wollte einen Beweis für 
die „geiſtige Umnachtung“ Haar⸗ 
manns erbringen. Er ſchrieb: 

„Plötzlich, grundlos und unerklärlich, 
lacht er laut auf. Bricht ab. Schweigt. 
Stiert auf den Hof des Gefängniſſes, lallt 
und ſpricht endlich: „Heut will ich 
aufs Schafott, ich friere ſo“, lacht 
wieder. Und tritt von einem Bein aufs an⸗ 
dere. Schüttelt den Kopf mit den dunklen 
Locken und redet ſchnell, ununterbrochen 
halbwirres Zeug. Klammert ſich in unwill⸗ 
kürlicher Erinnerung an ein Wort, wieder⸗ 
holt es, beginnt im Zuſammenhang zu er⸗ 
zählen und — lacht. Dieſes höhniſche, irre, 
alberne narrenhafte Lachen, das bald einem 
blöden Lächeln weicht, bald in Weinen um⸗ 
ſchlägt, das wie ein Wetterleuchten über 
das Geſicht zieht, bajazzohaft ſcheint 
und ſchrill abbricht, das hell aufklingt und 
dumpf abebbt — dieſes Lachen wird man 
nie mehr los, wenn man es einmal gehört 
hat.“ 

So alſo arbeitete der jüdiſche Rechts⸗ 
anwalt. So ſuchte er Untermenſchen, die 
längſt dem Beile verfallen waren, wieder 
frei zu bekommen. Menſchenmörder und 
Juden als Verbündete! Bibliſche Men⸗ 
ſchenmörder und neuzeitliche 
Verbrecher Arm in Arm im jüdi⸗ 
ſchen Kriege! 


der Kultur 


tal“ lächerlich machte. Der Jude war es, der 
einen offenen Krieg gegen das 
Volkslied führte. Der Jude war es, der 
an die Stelle des Volksliedes den „Schla⸗ 
ger“ ſetzte. Der Jude war es, der Verſe und 
Muſik zu den Schundliedern „Wer hat denn 
den Käſe zum Bahnhof gerollt“ oder „Mein 
Papagei frißt keine harten Eier“ uſw, ſchrieb. 

In den Konzertſälen herrſchte die „ato⸗ 
nale Muſik“ eines Schönberg, eines Korn⸗ 
gold. Juda nannte dieſen wirren Lärm der 
Inſtrumente, bei denen Sirenen, Trillers 
pfeifen und ſogar — — Maſchinenge⸗ 
wehre nicht vergeſſen waren, „Kunſt“. 
Die jüdiſche Preſſe lobte dieſe Machwerke 
über alles und verkündete das Ende Beet⸗ 
hovens und Wagners in der Muſik. Im 
Jahre 1928 lief das verrückte Machwerk 
„Jonny ſpielt auf“ viele hundert Male in 
Deutſchland über die Bühnen (die „Oper“ 
verherrlichte die Raſſenſchande und den 
Diebſtahl ). . 


(Sennecke Bildarchiv) 
Er nannte ſich Dichter! 
Der berüchtigte Kritiker“ und 
Afterdichterling Jud Alfred Kerr 
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Auch in der Dichtkunſt griff der Jude 
in ſeinem „jüdiſchen Krieg“ auf breiteſter 
Front an. Auch hier mußte das „Alte“ ſtür⸗ 
zen. Klaſſiſche Stücke wurden abgelehnt, an 
ihre Stelle traten phantaſtiſche Ergüſſe aus 
der Unterwelt, aufpeitſchende, widernatür— 
liche Szenen uſw. Von dieſer jüdiſchen 
„Kunſt“ nur ein Beiſpiel! Der Jude Kurt 
Liebmaun „ſchenkte“ einmal der ſtaunenden 
Umwelt folgendes Gedicht: 

„Meine blühende Hirnwieſe zertrampeln joh⸗ 
lende, kugelnde Teufelchen, 

Um meinen Schädelberg kreiſen krächzend 
blauſchillernde Geheimnisvögel. 

Kreiſen, 

Kreiſen. 

Mein Bett heult 

Bade taumelnd im Licht, tauſend von ſchwin⸗ 
delndſten Felſen kreiſchend niederfallende 
Mädchenleiber, 

krieche unter die jungrunden Brüſte 
Schönsten 8 

Soetwas alſo nannte der Jude 
Kunſt. Ja, man erhob dieſe Machwerke 
ſogar zum Gegenſtand wiſſenſchaftlicher 
Abhandlungen und — Doktorarbeiten. Die 
Unterſuchungen lagen aber leider, was wohl 
eher verſtändlich geweſen wäre, durchaus 
nicht auf mediziniſchem Gebiete. 

Das gleiche Unweſen trieb der Jude in 
der Malerei. Er erſetzte die Schönheit 
der Form durch die Unform. Was ſich hier 
der Jude leiſtete, iſt nicht zu beſchreiben. 
Man kann dies nur erkennen, wenn man 
ſolche „Kunſtwerke“ ſelbſt betrachtet (ſiehe 
Bildh. 

So ſtellte alſo auch der Jude feine ent⸗ 
artete Kunſt in den Dienſt des von ihm 
geführten „jüdiſchen Krieges“. Der Jude 
glaubte, daß ein Volk, deſſen Kultur zer— 
ſetzt und verdorben war, auf die Dauer fei- 
nen Weltherrſchaftsbeſtrebungen gegenüber 
keinen Widerſtand mehr leiſten könnte. 


Heimlicher Völkermord 


Aber auch noch auf eine andere Weiſe 
ſuchte der Jude das deutſche Volk zu ſchwä⸗ 
chen und in den Abgrund zu ſtoßen. In 
Deutſchland verhütete der $ 218 des Reichs⸗ 
geſetzbuches die Vernichtung des keimenden 
Lebens. Der Kampf gegen den Paragra— 
phen 218 wurde faſt ausſchließlich vom Ju⸗ 
den geführt. Die Bücher, die für die Be— 
rechtigung zur Abtreibung auf den Markt 
kamen, waren faſt ausſchließlich von Ju⸗ 
den geſchrieben. Einige Beiſpiele! 


der 


œEͥ —.——ñ— ü(öäm3ꝛ—!— . ——.:ꝶ— 


Otürmer⸗Arch iv 


Das iſt er! 
Der Hetzjude Georg Bernhardt 


Ler Stürmer 


Und das hießen fie Kunſt! 
Das Gemälde des Inden Adler „Mädchen“. Dieſes Machwerk war eiuſt in 
der Kunſthalle zu Mannheim ausgeſtellt und wurde um 800 RM. verkauft 


(Gg. Schödl, München) 
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Emile Zola 
Frankreichs großer Judenfreund 


Die Romane des französischen Schriftstellers 
Emile Zola sind in der ganzen Welt ver- 
breitet. Warum? Emile Zola war ein grober 
Judenfreund und ein Freimaurer gewesen. Er ist 
es gewesen, der mit seiner Schrift „J'accuse” 
— Ich klage an — dafür kämpfte, dak dem 
jüdischen Major Dreyfuß, der als Spion 
entlarvt worden war, wieder die Freiheit wurde, 
Deswegen haben die Synagogen und die Lo- 
gen der ganzen Welt dafür gesorgt, daß Zolas 
Bücher viel gelesen wurden und heute noch 
gelesen werden. Denn Emite Zola hat ja zum 
höheren Ruhm des Judengottes Jehova ge- 
schrieben. Wie sehr Juden und Freimaurer die- 
sen Zola in den Himmel gehoben haben, das 
zeigte auch die Feier, die man zu seinem 
100. Geburtstag in Paris veranstaltet hat. Dar- 
über berichtet stolz die in Chicago erschei- 
nende Zeitung „The Sentinel“ in ihrer Ausgabe 
vom 18. April 1940: 

„Frankreich hat troß seiner kriegerischen 
Tätigkeit Zeit gefunden, den 100. Geburtstag 
Emile Zolas zu feiern, den Gedenktag des 
berühmten Romanschriftsiellers, der sich seinen 
internationalen Ruhm durch die Rolle, die er in 
der Dreyfuß-Affäre spielte, erwarb. Edouard 
Herriot, der Führer der Radikalsozialisten 
und Präsident der „Gesellschaft der Freunde 
Emile Zolas“ wohnte den Feierlichkeiten vor 
dem Grabe Zolas im Pantheon bei. Die fran- 
zösische Regierung war vertreten durch den 
Erziehungsminister Albert Sarrauf“ 

Es war wohl die letzte Feier gewesen, die 
von Juden und Freimaurern in Frankreich für 
einen der größten Judenknechte aller Zeiten 
in der Hauptstadt von Frankreich abgehalten 
wurde. Herriot und Sarraut und alle die 
andern, die als Beauftragte des Weltjudentums 
im vergangenen Frankreich als Knechte des 
Judentums sich erfüllt haben, sind herabgesun- 
ken in einen Abgrund, aus dem es kein Zurück 
mehr geben kann. Und mit ihm ist versunken 
die Macht derer, die die Welt zu einem Haus 
des Teufels machen wollten. 


Die Macht der Fäulnis 

„Die jüdisch - britische Großmacht ist 
eine Macht der Fäulnis, die nur vom Zer- 
fall aller von ihr beherrschten Staaten 
zehrt und lebt. 

Die englische Hyäne mästet sich nur 
von Aas. Der englische Secret Service 
richtet für sie jedes Jahrhundert alle Kata- 
strophen und alle Blutbäder an, die sie 
braucht.” 


(Aus dem Buch Celines „Ecole des Ca- 
devres“, S. 159/60.) 


Friedrich Wolf: „Sturm gegen den 8218“ 

Alfred Döblin: „Die Ehe“ 

M. Nuben⸗Wolf: Abtreibung oder Verhü⸗ 
tung“ 

Jul. Wolf: „Mutter oder Embryo“ 

M. Hirſchfeld: „Geſchlechtskunde IT“ 

Felix Halle: „Abtreibung und Geburten: 
regelung“. 

Auch auf der Bühne wurden Stücke auf— 
geführt, die zum Ziele hatten, den $ 218 
zu Fall zu bringen. Der Jude Friedrich 
Wolf ſchrieb das aufregende Stück: „Cyan— 
kali“, der Jude Karl Credé: „S 218 — ge⸗ 
quälte Meuſchen“, der Jude Haus Preh⸗ 
fiſch: „Frauenarzt“ uſw. uſw. Alle forder— 
ten ſie die Abſchaffung des Geſetzes zur 
Verhütung der Abtreibung. 

Warum trat der Jude für die 
Abtreibung ein? Der Mord am kei⸗ 
menden Leben bedeutete für Juda einen 
Weg, der der Verwirklichung der Zielſet— 
zung Rathenans entgegenkam. Nathenau 
hatte ja im Frühjahr 1919 in den „Züri⸗ 
cher Nachrichten“ verkündet, daß die deut⸗ 
ſchen Städte in 20 Jahren nur noch „als 
halberſtorbene Blöcke, noch zum 


Teil bewohnt von kümmerlichen 
Menſchen“ ſtänden. Wenn man das weiß, 
dann verſteht man auch, warum z. B. der 
Anführer der jüdiſchen Sexualforſcher, der 
berüchtigte Jude Magnus Hirſchfeld, er⸗ 
klären konnte, die Kinderloſigkeit wäre 
durchaus wünſchenswert und die Kleinheit 
der Familie kein Zeichen der Entartung, 
ſondern ſogar eine hiſtoriſche Ent⸗ 
wicklungsſtufe in der fortlaufenden 
Wirtſchaftsgeſchichte der menſchlichen Fa⸗ 
milie“. Der Jude bekämpfte die Fruchtbar⸗ 
keit des deutſchen Volkes nicht deshalb, um 
Not und Elend zu mildern! Nein! Im Ge⸗ 
genteil. Der Judetrat für Kinder⸗ 
loſigkeit und Abtreibung ein, 
weil er wußte, daß dadurch ſein 
jüdiſcher Krieg verhältnismä⸗ 
ßig ſchnell gewonnen werden 
konnte. 

So zerſetzte der Jude das Volkstum. So 
zerſtörte er die Seele des Volkes. So mor⸗ 
dete er das keimende Leben. Alles aber 
nur im Dienſte feines Vernich⸗ 
tungskrieges! Vo. 

(Fortſetzung folgt.) 


In der nächſten Stürmerausgabe berichten wir über: 


Vom Juden verſklavt! / Großbritannien und das Judentum / Engliſche Kriege ſind jüdiſche 


Kriege 


Der Elektrolord / Giftlönig Mond / Hore Beliſha, der Marſchall Alljudas uw. 


(Atlantic) 


Jud Stefan Zweig 


Auch er trug dazu bei, die deutſche Kunſt 
zu verjuden und zu verderben 
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Der Stürmer 


Nr. 34 


Briefe aus aller Well 


Stürmerfreunde ſchildern ihre Erlebniſſe 


Aus Bern (Schweiz): 


Letzthin traf ich einen katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen, der den Stürmer mit Feuereifer las. 
Ein Zahnarzt hatte ihm denſelben in Fried⸗ 
richshafen aufs Schiff gebracht. Der Geiſtliche 
meinte: „Ein ſolches Blatt fehlt leider bei 
uns!“ Er fuhr dann fort: „Ich und viele mei⸗ 
ner Amtsbrüder verſtehen nicht, warum wir 
im Antiſemitismus etwas Unchriſtliches ſehen 
ſollen. Das Gegenteil läßt ſich ſogar aus dem 
Neuen Teſtament beweiſen. Haben die Juden 
nicht unſeren Herrn gekreuzigt im klaren Bes 
wußtſein, daß unſchuldiges Blut fließe und 
haben ſie nicht lieber den Mörder Barnabas 
freigelaſſen. Haben ſie nicht geſchrieen: Sein 
Blut komme über uns und unſere Kinder! 
Und wenn heute die Juden gezeichnet ſind für 
alle Zeiten, liegt denn nicht gerade darin der 
klarſte und untrüglichſte Beweis, daß Chriſtus 
unſer Herr und Gott iſt!“ 


Ich dachte bei dieſem eifrigen Geſpräch die⸗ 
ſes unverdorbenen Landgeiſtlichen an gewiſſe 
Herren, die auch das Prieſterkleid tragen, aber 
ganz jenen Phariſäern und Schriftgelehrten 
gleichen, die Chriſtus aus tiefſter Seele gehaßt 
hat. Chriſtus verglich ſie nicht umſonſt mit 
Nattern und Otterngezücht. Daß dieſe Art 
Geiſtlicher der Anſicht iſt, ein Jude könne mit 
einem Guß Waſſer ein anderer Menſch werden, 
iſt weiter nicht verwunderlich. L. K. G. 


Aus Blumenau (Braſilien): 


Lieber Stürmer! 


Deine letzten Sendungen haben wir dan⸗ 
kend erhalten. Wir freuen uns immer wieder, 
wenn wir die Zeitung in die Kolonie nehmen, 
fie verbreiten und damit an Deinem 
Kampf teilhaben können. Wir haben hier einen 
ungeheueren Kampf gegen das Judentum zu 
führen. Dieſe Hetzer und Volksauſwiegler tra⸗ 
gen die größte Schuld an der ſchlechten wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage. Das Lied der Erpreſſung 
und Knebelung iſt ja immer dasſelbe. So will 
ich in der Hoffnung ſchließen, daß auch bei 
uns der Kampf bald ſiegreich zu 
Ende geführt ſein möge. T. K. E. 


Aus Athen (Griechenland): 


Lieber Stürmer! 


In der letzten Zeit lieſt man in den griechiſchen 
85 tungen recht viel von den Juden über die Juden. 
o ſchrieb z. B. kürzlich in der „Bradini“ unter 
der Rubrik „Volksuniverſität“ der Ober⸗ 
rabbiner von Teſſaloniki, Kortasz, über ſeine 
Voltsgenoſſen. Dauernd find die Plattfüße und 


Krummnaſen unterwegs zum König und Miniſter⸗ 
präftdenten, um dieſen Leuten etwas von „Treue“ 
und ſonſt etwas vorzuſchwefeln. Bei den verſchiede⸗ 
nen öffentlichen Gaben — wie kürzlich für die 
Luftſchiffahrt — ſpenden die reichen Juden reiche 
lich und vor allem recht „laut“ und erſichtlich, um 
den Leuten Sand in die Augen zu ſtreuen. 

Den Juden, die die deutſchen Zeitungen ver⸗ 
ſchleißen (wie Mohlo Chimchi, uſw.) liegt gar 
nichts daran, deutſche Zeitungen zu verkaufen, 
denn dabei iſt nicht viel zu verdienen. Sie verkau⸗ 
fen die Zeitungen lieber als Altpapier, woran 
mehr „Rebbach“ hängt. Dadurch, daß ſie die Zei⸗ 
tungen ſpät herausgeben, bleiben ihnen viele übrig, 
denn nicht jeder Deutſche kann abends an den 
Zeitungsſtänden warten, bis die BEINEN ee 

h. A. 


Aus Eldorado Miſſiones (Argen ; 
tinien): 
Lieber Stürmer! 
Seit einem Jahr erhalten wir Dich re⸗ 
gelmäßig von Deinen Stürmerfreunden 
in Deutſchland. Wenn mich jemand in 


fo warſt Du es. Co kam es, daß hier in die⸗ 
ſem entlegenen Urwalpwinkel eine treue 
Stürmergemeinde entſtanden iſt. 
Der Erfolg blieb nicht aus. 

Wir hatten vor einem Jahr noch vier 
Kaufläden, in denen der Koloniſt alles 
bekam, was er benötigte. Von den Koloni⸗ 
ſten wurde nun ein Genoſſenſchaftsladen 
„Cooperativa“ gegründet. Es war 
ſehr ſchwer für uns, alles lief zum Juden. 
Es begann ein erbarmungsloſer Konkurs 
renzkampf, in dem Du mir ein unentbehr⸗ 
liches Wertzeug warſt. Heute kann ich Dir 
ein erfreuliches Reſultat melden: die Ge⸗ 
noſſenſchaft konnte 10% Rabatt auf die 
Einkäufe ihrer Mitglieder gewähren. Der 
Jude Zitrusbaum räumte ſchon ſeit 
längerer Zeit das Feld und Jud Seide⸗ 
mann machte auch vor kurzem ſeinen 
Laden dicht. 

Iſt das kein Erfolg in dieſem Juden⸗ 


meiner Aufklärungsarbeit unterſtützt hat,! verſeuchten Lande? Unſer Kampfge ht 


Martin Luther war als Augustinermönch kein 
Feind der luden. Er verteidigte sie als Gottes- 
volk in einer Kampfschrift. Als er später die Ju- 
den kennengelernt hatte, wie sie wirklich sind, 
verfahte er gegen sie eine Schrift, in welcher 
er die Austottung der Juden verlangte. 

* 


Im Gegensa zu den Nichtjuden glauben die 
Juden nur an ein Diesseits. Der Weg zu Gott ist 
für sie der Erwerb möglichst vielen Geldes. Es 
ist also nicht wahr, daß Juden und Nichjuden den 


gleichen Gott verehren. 
L 


Die Nichtjuden verstehen unter den „Näch- 
sten“ alle Mitmenschen. Wenn die luden vom 
„Nächsten“ sprechen, dann meinen sie damit 
nur den Juden, 

= 

Die Nichtjuden verehren als ihre Helden mu- 
tige und lautere Menschen. Die Juden dagegen 
preisen als ihre Besten diejenigen, von denen 
sie wissen, daß sie es im Hintergehen der 
Nichtjuden am weitesten gebracht haben. 

* 


Unter Rasse versteht man eine Gemeinschaft 
vieler Menschen, die die gleichen körperlichen 
und seelischen Merkmale haben. 

*. 


Die Juden sind das einzige Volk ohne Vater- 
land. Sie leben zerstreut in der ganzen Welt. 
2 
Die Juden sind das einzige Volk, das von sich 
behauptet, es sel dazu auserwählt, die Welt zu 


beherrschen. i 


Als Bastarde bezeichnet man Menschen, die 
ihr Blut von Eltern haben, welche nicht der 
gleichen Rasse angehören, 

* 

Priester sind Menschen, die sich zum Berufe 
gemacht haben, andere Menschen den Weg 
zu Gott zu lehren. Die Rabbiner dagegen haben 
sich zur Aufgabe gemacht, die Juden zu lehren, 
wie man im Diesseits sich auf raschestem und 
leichtestem Wege den Besitz der Nichijuden an- 
eignen kann. Sie sind also keine Priester. 

*. 


Ghettos sind Wohnviertel, in denen nur Juden 
leben. 


unerbittlich weiter, bis alles von 
unſerem ehrlichen Geiſt geleitet wird, um 
nicht weiterhin erbarmungslos der Will⸗ 
für jüdiſch⸗aſiatiſcher Paraſiten ausge 
liefert zu fein. 

N. U. 


— — 


Auch Schweden will keine 


Juden mehr! 
Proteſt der ſchwediſchen Arzte 


Aus Stockholm wird berichtet, daß die 
ſchwediſchen Aerzte gegen die Einwande⸗ 
rung jüdiſcher Mediziner einen ſcharfen 
Proteſt erhoben haben. Sie ſtellen die For⸗ 
derung auf, daß keine jüdiſchen Aerzte 
mehr zugelaſſen werden. In dem Proteſt 
heißt es u. a., daß es gerade die Juden 
feien, die unter der Maske des Wiſſenſchaft⸗ 
lers umſtürzleriſche Ziele verfolg⸗ 
ten und das Land in Aufruhr verſetzten. 
Für die Betreuung der Geſundheit des 
ſchweviſchen Volkes ſeien nur die ſchwedi⸗ 
ſchen Aerzte da und nicht die Juden. 


eln Werkzeug der luden. 


Dr. Kummer zeigt die wahre 
Gestalt Respufins. Dieses Buch 
gehört zu den aktuellsten Ver- 
öffentlichungen unserer Tage. 


Bestellzettel 


Aus dem Stlirmer-Buchverlag, Nürnberg, 
Postfach 392 erbitie ich 


Rasputin — ein Werkzeug der 
Juden — In Leinen gebunden 3.98 zu- 
züglich Porto — gegen Nachnahme — 
Betrag anbei — Betrag folgt auf Post- 
scheck Nürnberg 62 


Erhältlich in jeder Buchhandlung. 


Dehmen Sie Benko zum Einweichen, Sie kommen dann viel beffer mit Ihrem 
Wafchpuluer zurecht. Nach gründlichem Einweichen wäfcht es ſich nochmal ſo leicht, 


a 5 
Tät i entfernt, 28 bah. 
oulerung a da 


Öussier U. Berlin 5.0. 18, Köpanickerstr. 121 8 


Kopfſchmerzen 


verſchwinden ſchneller 


wenn man dieſe nicht nur betäubt, ſon · 
dern gegen thre Urſache angeht. Dazu 
eignet ſſch Melabon, deffen Einfluß ſich 
nicht mur auf die Gchmerzempfindungs⸗ 

phäre im Großbirn, ſondern auch auf 


Moderne 


Locken- 
frisur 


und finder. 


für Damen, fferren 


Unentbehrlich: 


CCC ( (( ERHEBEN 
für lomter, Braut und Hausfrau: 
h. Horn, Dei neuzeitliche Haushalt 
Führer durch die gesamte Küche und Haus- 
wirtschalt, 2 Bde. in abwaschb, Leinen geb. 
m. üb, 700 Textabb. u. 81 ganzseit, Tateln. 
Aus dem Inhalt: l. Kochkunst u. Ernäh- 
cungskunde. Warenkunde der Lebensmittel, 
kint. Hausmannskost. Einfache bis feinste 
Fleischkost. Rezepte f. Wıld, Geflügel. Fiuß- 
u. Seelische, Suppen, Soßen u, Beilagen, Ce- 
milse, Pilze, Rohkost, Mehl- u. Obstapeisen, 
Die kalte Küche, Backrezepte, Diätkost, Ein- 
kochen, Getränke u. Garnierkunst, 11. Das 
Heim. Behandl. d. Möbel, Betten, Teppiche 
usw. Pflege d. Kleider u. Wäsche, Hausschnei- 


4. E Rugel: ... Ein Trappist bricht sein Schweigen 
Lieferung noch möglich. 2000 Seiten Text und Bilder. 
Preis der Kassette in Leinen 18.580 RM. Monatsrate RM. 4.— 
Erfüllungsort Dortmund. Bestellen Sie noch heute beim: 


National-Verlag „Westfalis” H. A. Rumpf, 


Weit über 2 Mlilionen wurden hisher von 
den 4 ungekärzten Original Bänden der 


Pfaffenspiegel- 
Kassette wur 


| 1.0Q.v.Corvin. ... Der Pfaffenspiegel 
%0,v.Corvin .. . Die Geißler 
4. B. E. König:... . Hexenprozesse 


Wil 


Neue Weltgeschichte 


Eben ist der erste Band dieses einzigartigen Werkes erschienen, das in 
seiner fesselnden, dabei streng wıssenschaftlichen Form eigen tiefen Ein- 
blick in den politischen Gang des Weltgeschehens bis zum Kampf unserer 
mes gibt, Wer die gewaltige Zeitwende, in der wir leben, richtig ertasten 

‚ der muß die „Neue Propyläen Weltgeschichte!“ studieren und aus ihr 
die Geschichte der Völker, Reiche, Staaten in ihrem verschlungenen Krälte- 
spiel kennenlernen, Das sechsbändige Werk mit seinem aufschlußreichen 
en ee e herausgepehen von Professor Willy 
der Universität Hleidel- ohne Aufschlag. ( Ganzleinen- 
berg, kostet monatlich nur 5 RM bänte je 30 füt, ann ein Re- 
gisterband 23 RM.) Urt.-Ort: Halle. 


Sichern Sie sich die 


Andreas un 


Bestellen Sie es sofort, damit wir 


Ihnen den ersten Band über Urgeschichte, Frühzeit und Altertum gleich 
senden können, Auf Wunsch 3 Taxe zur Ansicht, also keinerlei Risiko, 


Pestalozzibuchhandiung Halle S. 83/250 


ie Krumpfzuſtände in den Hirnarterien 
und die dadurch verurſachten girkula · 
tionsflörungen richtet. Außerdem wird 
Melabon auch wegen feiner guten Ver⸗ 
träglichkeit von Arzten empfohlen. Die 
Melabonſtoffe ſind ungepreßt in einer 
Oblate, wodurch die leichte Aufſaugung 
durch den Verdauungskanul und damif 
die lüberraſchend ſchnelle Schmerz ⸗ 
befeitigung erzielt wird. Packung zu 
86 Pf. und 1.66 NM. in Apotheken. 


Gutſchein 

An Dr. Rentſchler & Co., Laupheim 
(Württ.). Schicken Sie mir bitte 
durch eine Apotheke eine koſtenloſe 
Verſuchsprobe Melabon 43 


ohne Brenns chere 


dere. Tischkultur. Der gute Ton. Körper- 
e Schönheits- u. Krankenpflege u. v. a. Bar- 
Beöufetsfieng. Diefon- | preis RM. 24.—. in lit 2.80. RM, 28.20 
ken (ind halibar auch lennste Monatsrate RM 2.50. 1. Rate bei 
bel feuchtem Wetter u Lieterg, Erfüll,-Ort Leipzig. Lieferung durch 
Schmeiß, d Anmen- Buchhandtung Carl Heinz Finking, 

Dar Di DIE Leipzig 6 1/7, Reudnitzer Sir. 1-7. Werber ges. 


dung iſt kinderleicht 
Schwerhörigkeit 


u. haarſchonend fowie 
e ee 
ele Anerkennungen 
und Ohrensausen 
heilbar? Ausführliche Auskunft 
umſonſt. Porto beifügen. 


u. tägl. Nachbeſtellung. 
Derfand d. Hachnahme. 

Emil Loest, Duderstadt 202 a. Harz 
Erfinder des Ohrenvibrationsapparates 
„Audito“ 


Versandbuchhandlung, Dortmund 3, Schließfach 710. 


Sendet den Stürmer an die Front! i 
Unsere Soldaten warten darauf. u 


Mönche vor Gericht! 


Der große Tatfahenbiricht über die Koblenzer Unzuchtprozeſſe 
nach den Akten. Mit Bildern. „Wider Kreuz und Krummſtab“, 
eine Abrech sung, „Jeſuitenorden“, die, Stellvertreter Gottes“, 
„Papſtherrſchaft“, eine Warnung für unſer artbewußtes Volk, 
„Inquiſition“, d. Methode prieſt. Machtdünkels. Der Herenpaftor. 
Alle 6 Kampfbücher gegen die 250 RM monatlich werden 
Dunkelmänner 26 M. Schon für Sie glücklicher Beſitzer. 
Werber geſucht. Erf.⸗Ort: Halle. Beſtellen Sie noch heut 

bei Finke 2 Co., Buchhandlung, Halle / S., Abt. 250. 


oft verboten Corvin stets ireigegeben! 


Jon unbezwingharem Reiz m 
Die gross derne . Dfaffensniegel 


bräuche u. Wesen fremder Völker, hrsg. von 
II. A. Bernatzik u. hervorrag. Fachgelehrten.|f Ungekürzte Orig.⸗Ausg. | „Die Geißler“, 
1 1 „Hexenprozeſſe“, illuſtr. 


Mit rd. 550 Bildern u, mehrlarb. Tateln ein- 
zigartig illustriert. Bd. 1: Furopa u. Afrika. „Ein Trappiſt bricht fein Schweigen“ | 
Erkenntniſſe aus einem 15 jährigen 


Bd, 21 Asien. Bd, 3: Amerika u. Australien 
Eine Überschau ber das Leben aller Völker] Kloſterleben. , Bechem, Inquisition und 
Berengericht“ (16. Jahrhundert. Alle 


der Erde. 3 Bände in Leinen RM 48, 
3 veinen bände m. 2 30 monatl. ohne 
* 


Flaſche IIR. 1.50, 
Doppelſiaſche Mh. 2.30 
und Porto. 
monate reichend 
frau G. Diessle 
farlsruhe a. Rh. E 58 


Inserieren 
bringt Gewinn | 


Bequeme Monataraten ohne Preisaufschl, von 
RM. 4.80 an. Lief. unt. We 1. Rate. rd. 2500 S. 25 Mk. Aufſchl. Erf. 
geg. Raten p. nur Ort. Palle S. 
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Buchhandlung Carl Heinz Finking, 
Leipzig C 1,17, Reudnitzer Straße 1-7 


Ort u. Ott. „nennen 


Nr. 34 


e m. daziı meinen 


Gedanken S DMelrgescheh 


Gefährlich! 
Ein amerikaniſches Blatt meinte, der 
Jude beſitze ſehr viel Anpaſſungsver⸗ 
mögen. 
Er beſitzt ſogar zu viel Anpaſſungs⸗ 
vermögen! 


Stimmt! 
Die „Daily News“ ſchreiben, ſeitdem die 
Juden nicht mehr in der deutſchen Kunſt 
tätig ſeien, ſei dieſe zurückgegangen. 
Jawohl! Sie iſt nämlich wieder normal 
geworden. 


Zermalmung 
Die Juden triumphieren, die Kriegsla⸗ 
wine werde bald durch die ganze Welt 
rollen. 
Sie vergeſſen allerdings, daß ſie dar⸗ 
unter liegen werden. 


Aufklärung 

Das Blatt der amerikaniſchen Juden 
fordert eine frühzeitige Aufklärung der 
jüdiſchen Jugend über ihren Daſeins⸗ 
zweck und Daſeinskampf. 

Themen: Wie verhalte ich mich vor dem 
Richter? — Wie lüge ich richtig? — Wie 
übervorteile ich einen Nichtjuden? — uſw. 


Erkannt 
Die engliſchen Juden behaupten, die Na⸗ 
zis erkenne man an ihren Taten. 
und die Juden an ihren Untaten! 


Auch eine Frage! 
Die Basler Zeitung fragt: Was können 
wir künftighin vom Judentum erwarten? 
Falls ſie es wirklich noch nicht wiſſen 
ſollte: Nur Unheil! 


Der Stürmer 


Auch das noch! 
Die „Daily Mail“ machte den Vorſchlag, 
die emigrierten Juden als Fallſchirm⸗ 
jäger nach Deutſchland zu ſchicken und 
dort eine fünfte Kolonne der Freiheit 
zu ſchaffen. 
Da können wir nur ſagen: Herzlich 


ahr Gewerbe willkommen! 


Die „New York Times“ ſchrieb, die größ⸗ 
ten Erfinder ſeien Juden geweſen. 
Die größten Kügenerfinder! 


Gleich null! 
Die Agenten Duff Coopers ſind faſt aus⸗ 
ſchließlich Juden. 
Das merkt man auch an den Erſolgen. 


Deswegen! 
In den britiſchen Zeitungen iſt häufig 
zu leſen, die Juden ſeien aufrichtig er⸗ 
ſchüttert über dieſen Krieg. 
Weil er fo wenig Gelegenheit zum Reb⸗ 
bachmachen bietet. 


Zum Nachdenken 
Sonderbare Neutrale 


So war es in gewissen neutralen Staaten früher gewesen: 


rde groß auf der ersten Seits der Zeitungen ge- 
bracht. Der deutsche und italienische aber ganz klein im Innern des Blattes! Im Rundfunk 
mauschelten Juden über angebliche Verbrechen der „Vertierten“ deutschen Wehrmacht. In 
den Auslagen der Buchhandlungen waren deutschfeindliche Bücher jüdischer Emigranten aus- 
gestellt. Deutschfreundliche Werke aber wurden unter den Verkaufstisch versteckt. Die Musik 
in den Kaifeehäusern spielte Werke der Juden Offenbach, Goldmark, Schönberg und Weill. 
In den Theatern liefen Stücke der Juden Feuchtwanger, Toller und Schnitzler. Die Kinos brach- 
ten Filme der Juden Chaplin, Bergner und Arno. 


Der englisch-französische Heeresbericht wu 


Und wie ist es heute? 


Heute sind der deutsche und italienische Heeresbericht auf der ersten Seite jener Zei- 
tungen zu lesen. Im Radio hört man nur noch selten das Gemauschel der Rundfunkjuden. 
In den Auslagen der Buchhandlungen ist Hit fe rs „Mein Kampf“ ausgestellt. In den 
Kaffeehäusern hört man Musik von Richard Wagner und Verdi. Auf dem Theaterspiel- 
plan stehen Werke von Friedrich v. Schiller und Hans Johst. In den Kinos laufen 
deutsche Filme und Wochenschauen. 


Also: 


Früher, als der Ausgang des Krieges noch ungewik 
mit unseren Gegnern. Heute aber tun sie so, als ob i 
hört hätte. 


Wir fragen uns: 


Tun wir nicht gut daran, 
versuchen gewisser „Neutraler” 
gegnen?! 


war, sympathisierten diese „Neutralen“ 
hre Gunst immer uns Deutschen ge- 


diesen höchst sonderbaren Anbiederungs- 
mit größter Zurückhaltung er be- 
E. H. 
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Allerdings! 
Das Schweizer Judenblatt meint, wenn 
der letzte Jude Europa verlaſſen habe, 
dann werde Europa zuſammenbrechen. 


Ja, vor Freude! f 


Daily Ouatſch 
Die britiſche Zeitung „Daily Sketch“ 
ſchrieb kürzlich, der Jude ſei der geborene 
Sittenwächter. 

Richtiger wäre: der geborene Sitten⸗ 
verächter. 


* * 
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duden mißhandelten deutſchen 
Flieger! 


Die Zuden Hecht, Cympler und 
Grauſam wurden vom Sondergericht 
Litzmaunſtadt zu je 15 Jahren Zucht⸗ 
haus verurteilt. Sie hatten im September 
1939 einen gefangenen deutſchen Flieger 
in grauenhafter Weiſe mißhandelt. Wäh⸗ 
rend Cympler mit dem Peitſchenende auf 
den Wehrloſen einſchlug, trat ihm Hecht, 
der ſchwere Holzſchuhe trug, in den Rücken 
und Jud Grauſam ſchlug das Geſicht des 
Gefangenen blutig. 


Niemand will ſie haben! 


Ein mit 600 jüdiſchen Flüchtlingen bes 
ladener Dampfer wollte in San Domingo 
anlegen. Die Behörden verboten jedoch die 
Ausſchiffung der Fahrgäſte. Es blieb den 
Juden nichts anderes übrig, als wieder in 
See zu gehen und wo anders ihr Glück zu 
verſuchen. 

Die Welt erwacht. Es wird ein⸗ 
mal die Zeit kommen, wo kein 
Land der Erde Zuden mehr auf⸗ 
nimmt Dann iſt das Ende der jü⸗ 
diſchen Verbrecherraſſe gekom⸗ 
men. 


— 
Verlag Der Stürmer, Julius Streicher, Nürnberg. 
Hauptſchriftleiter: Ernſt Hiemer, Verlagsleiter und 
verantwortlich für Anzeigen: Wilhelm Fiſcher, beide 
Nürnberg. — Druck: Fr. Monninger (S. Liebel), 
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Achtung Hautle 
Wichtige Nachricht über ein neues Heilmittel! 


Uerr Emil Büchse, Bad Künigswart / Sudetengau, schreibt uns wie folgt: 
„Den Empfang der Keflavinbestellung bestätigend, drängt es mich gan: 
besonders freudig gestimmt zu der Mitteilung, daß ich über die gant 
besondere Heilwirkung Ihrer mir übersandten beiden Präparate geraderu 
erstaunt bin. Seit Jahr und Tag quälte mich eine hartnäckige Furunkelose 
nebst Kopfflechte und Schuppen, heute, nach einem nicht einmal drei 
wöchentt. Gebrauch verschwindet überraschend die Furunkelbildung, Flech 


ten und Schuppen verlieren sich von Tag zu Tag und habe demzufolge | 


berechtigte Hoffnung, von diesem Leiden bald vällig befreit zu sein. 
Genehmigen Sie meinen und meiner Familie herzlichsten Dank, 


Emil Büchse. Betriebsleiter i. R., Bad Kônigswart / Sudetengau, 7. J. 40.“ 


Keftavin ist ein neues, Im Ferst. Verfahren zwellach patentlertes Kefir- 
ellen es ist unschädtich und enthält keinerlei chemische Zusätze. 
lechten, Hautausschläge, Furunkel, Pickel, Mitesser, Ekzeme, auch Be- 
rufsekzeme können jetzt durch dieses neue Präparat in vielen Fällen be- 
kämpft werden und 2. I. sind auch del Schuppenflechte günstige Ergebnisse 
erreicht worden. Kurpackung RM 3.95, Großpackung 3fach RM 6.60 Irco. 
Nachnahme, Int. Broschüren und viele Anerkennungen sendet kostenlos 


Dr. k. Günther & Co., Leipzig C1, Abt. K 3 Postfach 596 
u. etwalge and. Beglelterschelnungen faul le 


der Arterlenverkalkung, wie Benom- R 
monksit, Koplaruck, Schwindel, err. u. Ultratuma-Gold 


Atemnot u. &., sollten Sie (hören Sie auf 4 dae 
Ihren Afzti) nicht zu sehr beunfuhlgen, p 8 
denn es gibt [a ein s gut. Mittel gegen rospekt 
Arterienverkalkung: Adıtiron-Tablefien at, 
(a. Kräutern u. biochem. Salz.). Lesen$io Unsohädlich. 
dle aufklärend. Ilfustr.Schrift:.DieAder-| E. Conert, 


verkalkung m. Ihr. Begleiterscheinung.” 
m. viel. Dankschreiben, dia$iekosten- 
los u. unverbindl. erhalten v. der Firma 
Robert Kühn, Borlin-Kaulsdetrt 441 
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Große Freude 
bringt ihnen d. mechanische 
ER Rasigrapnaral 


Brorkhaus-Allbuch 
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Das liberragende, 4 bindlne kexikon, das 
alles Wichtige sorgfältig autzeichnet. 170000 
Stichwörter, über 10000 Abb u, Karten im 
Text auf etwa 1000 einfarb. u. bunten Tafeln. 
Alle Gebiete wurden berücksichtigt: Staats- 
leben, Geschichte, Technik, Kunst, Chemle, 
Rastenk unde, Pflanzen, Fremewörte, Sport, 
Lebensheschrelbungen, Theater, Tierwelt, 
Sprachlehre, Handel, Stalistik u. v. a. Preis 
46 RM, Monatstale 4.80 RM. Erste Rate bei 
Lieferung. Erfüllungsort Leipzig. Lieferung 
durch Buchhandlung Carl Heinz Finkine, 
Leipzig C 117 Reucinltzer Straße 1—7. 
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„Prospekt gratis“ 
Gustav Kowalewski 
Bochum Märkischestr 41 
Herren- 
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Chrom, schöne Ausfuhrq. 
sehr gut. Schweizer An. 
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Preisliste keine. 
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Sommersprossen 


Mitesser, Pickel u. Muttermale entfernt schnell u. sicher 
Lambella. Wirkt schon beim ersten Versuch und hilft auch 
in hartnäckiesten Fällen mit sofort sichtbarem 
Erfolg - sonst Geld zurück! Begelsterte Dankschreiben! 
Zur Na-hbehändlung erstklassig. Gesichtswasser per Flasche 1.75. 
Großpackung extra stark RM. 2.— u. Porto. Nur durch: 
E. Lambrecht, Frankfurt Maln, Schließfach 2442 
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beſſere Mk. 2 50, grau- 
weiße Mk. 3.50, weiße 
Ochleißfedern Mk. 6.50, 
Balbflaum Mk. 9.—, 
Rupffed.grau Mk. 3.50, 
weiße RM. 5. — u. 7.0, 
Nichtpaſſendes tauſche 
um oder Geld zurück 
Altbekanntes 
ſudetendeutſches Haus 


Denzi Fremuth 


Oeſchenitz lo? Böh- 


| DEUTSCHE TEPPICHE 
ORIENTTEPPICHE 


Versand nach 
überall. Franko 


Preis3 50 Rasierkig.gPfg.! 4 


Nach- UR OM 
nanmevers Uhrenhaus Frankfurt am Main 
L. Ringl, Ottenschlag, Freist a Wunsch qratis 


merwald. Muſt. koitl. u. Verpackg. frei 


rm 42. — 
einschl.Holzrost 
140x70cm groß, 
elfenbein lack. 


das grosse Haus für 
12 401 Muhalstoffe. Gardinen ur 


Eernsprecher: 32 921 5 0 
— — eff Kalk le. 
Tabakgifte 0 1 


ee m 10 Tabak- 

eitzahlg teind entwähnt schnell. oa 
TProbetag! fintache Abgewahnung jarantie für Unschäd 

22 5 9 d.Medaille NN t Unschad- 
5 Prosp. frei rahg Kostenios lichkeit und interessante) 4 
A. Höfling. Furin /B 1467F | ALTE Schrift frei. Broedling, 
— — —— Berlin W 0. St. 


Das ee e 
W as 


Graue 
Haare 


sind in 8 Tag. naturtarb.] % 
dch. „O-B-v“. RM 2,90 
portofr. Bei Nichterfolg 
Geld zur. O. Biocherer, 
Auasburg 1147 


RM 25 : |Melwerkzeugs aller Art 


& H0 1 1. 


— 15 5 1 die echte 
Nichtraucher ohne Gur- Raucher U } schwitterung z, Mo. 

ei schuin‘‘ Nr. 439095 
geln. Näh.fr-i Ch.Schwarz |) rdet in wenig. Tagen versuchen Sie die bewährten E i ten (mes esc) für Finche 


vergiftet d. Körper. Werdoi 


8t.-Martin - Dragess. Meist in 
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"Hilfe bei langjähriger 
Bronchitis 
und schmerzhaftem Husten: 


„Seitetiwa 20 Jabren habe ich jedes Früh und Gpätjabr an Bron - 
chtalkatarrh gelitten In den legten Tagen von 14,37 auf 1938 hatte 
ich einen ſchrecklichen Bronchialkatarrb mit ſchmerzhaftem Huſten. Da 
kam mir der Gedanke, raſch Ihre Ot Boether Tabletten zu beforgen. 
Nach 10 Tagen batte ich eine fo große Erleichterung, daß felbfl ıneine 
Frau ſich wunderte, die ja Immer dagegen war und heufs ſelbſt Ihre 
Tabletten empfiehlt. Nach 3 Wochen war ich don meinem ſchmerz . 
haften Huſten befreit und konnte wieder tubig ſchlafen. Hatte ich frühet 
davon erfahren, fo hätte ich ſicher viel Geld gefpart“ Oo ſchriel uns 
Herr Jobannes Heck. Rentner, Kornweſtbeim, Urbanſtr. 11. 1. 6. 36 
Duslender Hutten, haetnackige Bronchitis, chroniſch: Ver ſchleimung, 
Aſthino werden fett Jubren aut Or. Boether⸗Tabletten auch in alten 
Fällen erfolgreich bekämpft. Unſchädliches, kräuter haltiges Epezial. 
mittel Enthält 7 erprobte Wirkſtoffe. Otark ſchleimlöſend, aus wurf . 
fördernd, eee Zahlreiche Schriftliche Anerkennungen dank . 
barer Patienten und zufriedener Arzte In Apotheken M 1.43 und 3.50. 
Intereſſante Brofchüre entt Hankibrelben und Probe foftenlos 

. Schreiben Els an! Medophasm, München 16/0 43 


Merzleiden 


wle Herzklopfen, Atemnot, Schwindel · 
e en de dur 
Angſigefühl ſteut der Arzt feſt. Schon 
vielen hat der bewährte Toledol · Herz · 

it die gewünschte Beſſerung u. Stär⸗ 
ebracht. Warum 


Leherkranke | 


cs gibt ein einfaches, 
teines Naturmitiel das 
schon Viele von Ihren 
Zeschwerden befreite und 
wieder lebens- u. schaf- 
Fort. 
'aufand Anerkennungen! 
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En des Herzens 
quäfen Sie ſich noch damit? Pag. 2.10 


Mk. in Apoth. Verlangen Sie ſofort 
Nine 4 05. ae von Dr. 
verbindlich, Renifcpler & Co., Laupheim yygz Wbg. 


Lore 15 (Würrtbq.) 


Charakter 


u, Eignungsprüfung für Beru 
u, Eng, n.Schrift, Bild I Probe 
Arb. RM, 3.—, 5,- | Lohansbe 
ratung kosten), Prospekt vor 


H.DITTRICH, Neuern 
(Böhmerwald) Bay.Ust- 
mark, Postfach 


Uenrehleimteäytvege 
SartndchigeFKalarıle 


von Kehlkopf, Luftröhre, Bronchlen, Bronchiolen, ſowle Aſthma 
werden mit großem Erfolg mit dem eulen pe i 
behandelt. Denn „Silphoscalln“ wirft nicht nur ſchlelmlöſend 
und auswurffördernd, ſondern auch ee e nee und 
erregungsdämpfend und macht das empfindliche Schleimhautgewebe 
widerſtandefch 995 Darum ſſt es eln richtiges Seil u. Kurmittel, von 
dem man wirklich gründliche Erfolge erwarten darf.—, Gilphostalin“ 
ift von Profeſſoren, Aerzten und Kranken erprobt und anerkannt. — 
Achten Sle beim Einkauf auf den Namen „Gilphoscalln“ und 
dle grüne Packung. — 80 Tabletien „Silphoscalſn“ RM. 2.57 in 
allen Apotheken, wo nicht, dann Roſen⸗ Apotheke, München, 
Roſenſtraße 6. — Verlangen Sie von der Firma Carl Bühler, 
Konstanz, kostenlos und unverbindlick die interessante, 


Zuckerkranke 


verlangen kostenlos aufkiärende Druckschrift 
über bewährtes, ärztlich und klinisch empfoh- 
lenes Bekämpfungs- und Linderungsmittel, 
Unschädiich, bequem einzunehmen. 
Viele Dankschreiben ! 
Florian Hagenharth, diätetlsch. Präparate, 
Bodanhach 1/8, Sudetengau. 


28 Seit.-Heft kostenlos| Packg. 2.50M., Kur (ach] 6.50 M. Prospekt gratis! 


nur Angst. aus!. frei. { 
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Wilmersdorfer Str. 83] (B. Ninnemann, Stolp, 

Pom. A, Mittelstr. 28. 
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Faul und wurmstichig 

Die Frucht ist aukenrum noch hui! 

Im Innern aber mehr wie pfui! 

Im Kerngehäuse siht der Wurm, 

Sie fällt vom Baum beim nächsten Sturm. 


Der Kranz für das nächste Begräbnis 
Gott! — Wie so die Freunde sterben! 
Und dabei gibt's nichts zu erben. 
Nebhich — darum ging's ja grade, 

Fast ist's um das Kranzgeld schade. 
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Der „fliegende Löwe“ 
Old England trifft des Krieges Wucht und 


Der Stürmer 


die Regierung denkt an Flucht 


Im Löwenflug zur neuen Welt. Ob nicht der Löw‘ in's Wasser fällt? 


Nebel über England 


In London erfand Duffs weiche Birne 
Den Nebelerzeuger „Trust der Gehirne“, 
Der alles vernebelt, den Blicken entzieht, 


Damit man in England die Wahrheit nicht sieht. 


Geröntgte Plutokratie 

Man mag dort noch so groß angeben, 

In Saus und Braus und Goldglanz leben. 
im Rückgrat sitzt das Leiden fest, 

Das sich nicht mehr kurieren läht. 


Im Spiegel der Wahrheit 


Wie will ein Lump die Welt erlösen, 
Der selber Ursach alles Bösen, 

Der Land um Land trieb in die Not. 
Der „Retter Englands” — ist sein Tod. 


Biilische Eseleien 


So langsam, da erkennt man ſehl, 
Man hat Grofdeutschland unterschäf‘ 
Sich selber aber über — 

Bull schüttelt sich im Fieber, 


